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Ueber die Felder 
Treibt Blühtenſtaub. 
Weithin die Wälder 
Im grünen Laub. 


Saftige Wieſen 
Sm Morgentau. 
Morgenrot grüßend 
Am Himmelsblau. 


Jubelnde Sänger 
Um Gartenzaun; 

Hält's mid nidyt länger 
Im engen Raum. 

Seh’ ich und jtaune — 
Der Schöpfung, beglüdt, 
Hort vom Gedränge, 
Aufwärts den Blid. 

Beter P. Iſaac. 


mem ee — — 


Die altteſtamentliche und die neuteſtamentliche Arche 


— ss. 


Nahezu 2000 Jahre ſind ſeit dem 
Sumwenjal dayıngerout. In zeyn 
Gtammmwatern entwictelt ſich Die Jlın- 
dige Wienjyyeit, bis ſie gerichtzreif 
WO und wem zodesurzeil ihres 
Sqopfers verjuut. „was Ende aues 
dieiujes iſt vor nd) gerommen; dein 
vie vIve 1jI vodl weidaltiat durch Jie 
m" — „wiawye dir eine Are 11.“ 
wieje Are war beredjnet jur Noahs 
yamııe ın adjt Seelen und ein Sa— 
uie von auerieı zieren fur eine neue 
%ueil, Nau) Der wulliflul, 

wcan nunmt an, dag es bis dahin 
Noa nicht geregnet hatte, ſondern 
nao) Stap. 2, o ein zunt oder Rebel 
Die Croe beſeuchtete; und dann Der 
yiegen nicht ewahnt wırd bis Zur 
Suuſiut, wo es Dann heißt, ın ap. 
T, 4: „wenn in nod) jieben Xagen, 
jo lajje ich auf die Erde regnen 17.“ 

Yad) der Sintflut wırd dann aud) 
der wegenbogen erwähnt, Daß der 
jegt in Erſchemung tritt. 9, 13—14: 
„seinen Bogen jege id) in den Wol- 
ten 1.” — „Und es wırd geliehen, 
wenn ich Völter über die Erve führe, 
jo ſoll der Bogen in den Wolfen er- 
ſcheinen.“ 

Iſt dieſe Annahme richtig, daß es 
bis dahin nicht geregnet hatte, dann 
mußte es für die wienichheit töricht 
eriyeinen, dab der alte Noah auf 
frodenem Lande eine Arche baute 
und dabei von einem kommenden 
großen Regen iprad). Sie hielten ihn 
bielleicht jur überſchnappt und lad). 
ten, wie das heute die Weltweijen 
und Bibeljpötter tun, über einen 
fommenden Weltuntergang durch ei- 
nen Feuerregen — Erde und Wajjer 
können überhaupt nicht brennen. 

Al dann die Wajierflut einjegte, 
war e8 zu jpät, der Predigt Noah» 
zu glauben und Buhe zu tun. Die 
Arche hatte Gott jelbjt zugeichlojjen. 
Die mochten da manche nad) der 
Arche ausjchauen und um Aufnahme 
rufen — andere auf die Berge jlie- 
ben — um einen hohen Baum mit- 


einander kämpfen, bis der Leite von 


den Waſſerwogen weggeipült wurde 
und unterjant. eine elt mit einer 
jundigen Veenſchheit von vielen Wlil- 
lıonen — ber dem jo hohen Alter 
zahlreicher, als die heutige — war 
vernichtet, und eine neue jollte ſich 
entwictein, Ach, daß ſie bejjer wäre, 
als die vorige! Aber aud) dieſe eilt 
ihrem Verderben entgegen und reist 
aus für eın Feuergericht. 
erwahnen wir nun nod) 


die neuteſtamentliche Arche. 


Nahezu viertauſend Jahre find 
jeit jener Waſſerflut abgerout. In— 
zwiſchen bat Bott der Weenjchheit die 
neuiejtamentlidye Arche gegeben, von 
der e8 ım Xıede jo jyon heit: „Die 
Arche Wottes iit das Schiff, der Hei— 
land Jeſus Chriſt“, in dieſem iſt ein 
Rettungsort vor dem tommenden 
Feuergericht, und ſehr viele haben 
da Zuflucht gefunden; andere verad)- 
ten Dies, 

Sechs Pofaunengerichte find vor- 
über. Nod) einmal läßt Gott die 
Gottlojen zur Buße einladen, durdy 
jeine zwei Yeugen. Offb. 11. Doch die 
Menſchen wollen nidyts mehr von ei- 
ner Gnadenbotichaft. Mit der fieben- 
ten Poſaune iſt die Gnadenfrijt ab- 
gelaufen, Kap. 10, 6—7, und der 
Zorn Gottes ijt im Anzuge Der 
Tempel Gottes wird geörfnet (Offb. 
11, 19) und die Arche jeines Teita- 
ments wird gejehen. Nad) anderer 
Ueberjegung: „Die Lade jeines Bun- 
des.“ Sie repräjentiert den Gnaden- 
bund Gottes in Chriſto mit ſeinem 
Volk; repräfentiert die Gegenwart 
Christi jelbjt im Tempel für jeine 
Gemeinde. 

Aber gleichzeitig geſchehen ange- 
jihtS der nun beginnenden BZornge- 
richte Gottes, Blitze und Stimmen 
und Donner und ein Erdbeben und 
ein großer Hagel“. Das iſt der An- 
fang des dritten Wehes (Kap. 11, 
14) über die Verächter des Gnaden- 
bundes Gottes in Chrijto, Die Tür 
zur Arche ijt ihnen nun verſchloſſen, 


nad) Luk. 13, 25. — Auch als Er fie 
rief, Jeſus, und fie retten wollte, ver- 
achteten fie Ihn; nun veradtet Er 
fie: „Ich kenne euch nit!” Möge 
fein Leſer diejer Zeilen zu der Klaſſe 
gehören! 

J. W. Neufeld, 


Waterloo, Ont. 
Am 16. April 1938. 


Liebe Rundſchau! 


Dies iſt der Tag, an welchem wir 
in aller Stille des Heilandes geden— 
fen, der im Grabe lag, und deſſen 
Fleiſch in Sicherheit ruhte und die 
Verweſung nicht ſah. Auch wir wer- 
den ruben im Frieden, woanders wir 
mit ihm wirken, kämpfen und über- 
winden, daß wir alles ererben mö- 
gen. 

Heute nachmittags gedenken wir 
die jterblichen Weberreite unjeres da- 
bingeichiedenen Bruders und Freun- 
des Dietrich Dieter. Braun zu Grabe 
zu tragen. Als adtjähriger Schul- 
junge war id) bei jeinen Eltern Diet 
ri Brauns in Blumenort (Nr. 7), 
Sagradomfa, in Koſt und Quartier, 
und jo find wir beiden Pflegebrüder 
geworden. Damals dachte wohl fei- 
ner von uns, dab id) ihm einmal im 
fernen Canada die Leichenrede bal- 
ten würde, und unjere Wege trenn- 
ten fi auch jehr bald und verliefen 
ganz gelondert, bi8 wir uns grau- 
föpfig bier in Ontario, Canada, mwie- 
deriaben. Das find ungefähr 7 Jab- 
re zurüd, Er trug damals jchon 
den Keim der Krankheit in ji), die 
ihn langſam verzehrt hat. Es jchien, 
niemand konnte jorecdht feititellen, mo- 
ran er litt. Nett hat er ausgelitten, 
— nad einem langen Kampf und 
nad einem ſehr ſchweren Ueberwin— 
den. 

Er fürchtete den Tod nicht, war er 
doch ſo lange Seite an Seite mit ihm 
gewandelt, aber ihm fehlte lange auch 
die freudige Hoffnung zum ſeligen 
Eingang in die Herrlichkeit, und ehe 
er zu dieſer Hoffnung kam, war vie— 
les zu überwinden. Endlich jedoch 
befannte er, Vergebung feiner Sün— 
den gefunden zu haben, und oft be- 
dauerte er, nicht jchon eher den Mut 
aefabt und die Sündenvergebung 
angenommen zu haben, die ihm doch 
fo lange ſchon bereit gemwejen. 

Es galt noch weiter ſchwer zu 
fampfen, und e8 ging ibm um das 
Feſthalten. Er bat, mit klarem Be- 
wußtfein binübergehben zu dürfen, 
dab er vom Feinde nicht überrumpelt 
würde, Er fürdtete nicht das Ster- 
ben aber das mögliche Berzweifeln 
bor dem Sterben, das ihn von Ehri- 
ſto fcheiden möchte, umfomehr da er 
ſehr ſchwere Schmerzen zu erdulden 
hatte, Aber jo viel wir ſehen konn · 


ten, ijt er fejt an Jeſu Hand geblie- 
ben. Ich durfte ihn während jeines 
legten Berweilens im Krankenhauſe 
einigemal bejuchen, mit ibm Gottes 
Wort lejen und beten, was ihm im« 
mer jehr wohl tat. Im Hauſe be- 
juchte ic) ihn Mittwoch, am 13. April, 
noch, aber wir verabjchiedeten uns 
ihon mit „Auf Wiederjehen droben“, 
und Donnerstag morgens erhielt ic) 
telefonijc; die Nachricht, da er um 
6 Uhr früh heimgegangen je. Er 
hatte Mittwod) abends jeine Sprige 
zur Nacht befommen, war eingeichlaf- 
jen und nicht mehr aufgewacht, bis 
um 6 Uhr früh Herz und Atem jtille 
itanden. 

Viele haben ja D. Braun gefannt, 
deſſen Stiefvater nach dem Tode jei- 
nes rechten Vaters der weithin be» 
fannte Sagradower Xelteite Gerhard 
Warfentin wurde. Braun bat wohl 
die längite Zeit jeines jelbitändigen 
Lebens in Dawlekanowo, Ufa, zuge- 
bradt. Bon jeinen nod lebenden 
Kindern find 1 Sohn und 2 Töchter 
bier in Ontario, Canada, und eine 
Tochter iſt no in Frunſe bei Taſch— 
kent, Turkeſtan, im aſiatiſchen Ruß- 
land. 

Wenn alles ſo verläuft, wie es 
geplant iſt, jo werden an ſeinem Sar- 
ge heute nachmittag Bruder Heinrich 
9. Janzen, Leiter der M.B.G., Hit- 
chener, und id) jpredyen, und auf dem 
Mennonitenfriedpof am Oſtende 
Kitcheners iit ihm das Grab gegra- 
ben. 

Seine Witwe, feine Kinder und 
Sroßfinder trauern ihm nad), doch 
nicht als joldye, die feine Hofinung 
haben, — und werden ihn in gutem 
Angedenfen halten. 

Möge er janft ruhen, bis der Auf- 
eritehungsmorgen anbridht! 

* 


Wir leben noch und danken Gott 
für allen Lichtichein der Gnade, der 
in unfer Zeben fällt, und von ihm 
fommt fo viel Licht, dab auch die 
Schatten und Nebel diejer Erde es 
uns nidt nehmen können. Zwar 
wandeln wir in den Abend und müſ— 
fen abgeben, — eins nad) dein an- 
deren, — aus der Zahl unjerer Kin— 
der, die num auch bald über den gan- 
zen nordamerifaniihen Kontinent 
zeritreut wohnen und um ihre Eri- 
ſtenz ringen, — und von alledem, 
was wir einmal durften und fonn- 
ten. 

Jeder Abichied von einem weiteren 
Familienglied, daß in die Ferne zieht, 
fallt ſchwer, aber wir freuen uns 
doch, daß die Kinder ihren Plat aus. 
füllen und ihr Brot verdienen fön- 
nen, wenn’3 auch ohne unjere Mit- 
hilfe geichehben muß, und in den 
meijten Fällen ganz weit ab von uns, 


Bir find doch dankbar, — aud das 





für, daß der Herr uns noch fomweit 
bei Kräften erhält, daß wir unſer 
eigen Brot eſſen können. Aber daß 
wir jo vieles nicht mehr fönnen, was 
uns früher jelbitverjtändlich war, das 
will mitunter etwas ſchwer werden. 
Es iſt jo viel zu tun, und wir beidhif- 
fen jo wenig in unferem hinfälligen 
Leibe. 

Aber wir freuen uns, daß der Lie- 
be feine Grenzen gejegt werden fön- 
nen, weder durd Entfernung nod) 
durch Körperſchwäche, und auch dieje 
Feſtzeit hat uns wieder jo viele Lie— 
besbeweije in’3 Haus gebradt, daß 
wir ganz und gar außer Stande find, 
alle direkt zu beantworten. Darum 
wollen wir bier von Serzen dafür 
danken und allen, die uns lieb haben 
und uns das nun wieder fo freund. 
lich bewiejen, Gottes Segen und viel 
Mut und Freude für den ferneren 
Kampf des Lebens wünfchen. Ber- 
gelt’8 Gott! — denn wir fönnen e8 
nicht. 


Wie warm umgibt uns doc alle 
die Liebe, die aus Gottes Herzen ent- 
Ipringt und aus Menichenherzen wi- 
deritrahlt und uns Gutes tut! Das 
zeigt jich in fo vielem, das wir dank— 
bar genießen föünnen, wenn wir’s 
nur recht jeben. Hier nur eimwenig 
aus meinem QTageslauf: 

Morgens bringt mir meine Frau 
den Kräutertee, den ich trinfen muß, 
und der mir ſehr viel helfen fol und 
jedenfalls auch viel hilft, wenn ich’3 
auch nicht jehr merfe. Wir merken 
ja jo vieles nicht. Vielleicht find wir 
darum oft jo undanfbar. — Aber ich 
trinfe meine Medizin immer aus ei- 
ner jchönen Taſſe mit dem Porträt 
unjeres Königspaares, und die Taſſe 
hat mir jemand gejchenft, die uns lieb 
bat, und derer aud wir immer gern 
gedenfen werden. Und bin ich mit 
meinem Frühſtück fertig, und die 
Poſt mit vielen lieben Grüßen von 
nah und fern fommt, dann jeße ich 
mid in einen jchönen Stuhl, den 
mir die Liebe gejchenft und weich ge- 
politert hat. Da ſehe ich alles durch 
und rüjte mich für den Tag, und 
wenn dann in den Zeitungen mit- 
unter aud) ein Sieb fiir mich verbor- 
gen ſteckt, jo kann ich ihn ſchon Hin- 
nehmen. Es tut ja web, aber wo jo 
viel Liebe zur Sand iſt, da heilt die 
Wunde jchnell. Nım gebe ich in mei- 
nen Arbeitswinfel und made mid 
daran, die Aufgaben des Tages zu 
löfen, und vor mir auf dem Tiich 
tickt eine ſchöne fleine Uhr mit der ein- 
gradierten Aufichrift „Ihre Bancou- 
ver Freunde”. Und neben mir jteht 
der Bücherichranf mit dem jchönen 
Unterjaß für mein Papier und ſon— 
ſtiges Arbeitsgerät, — auch von lie- 
ben Händen und aus Liebe fiir mid) 
gefertigt. Und von den Wänden 
grüßen Bilder und von den flomo- 
den und Simjen Nippiachen, die alle 
von Liebe jprehen. Und Abens fann 
ich mich unter drei verichiedene hod)- 
ftielige Stehlampen ſetzen, die fich alle 
darin eins find, daß aus ihrem Licht- 
ſtrahl Liebe jcheint und mir das Leben 
erhellt. Und nehme ich dann vollends 
die „Bilderdofe” zur Sand und frame 
darin, und es leuchten mir jo viele 
liebe Gefichter daraus entaegen, dann 
fol draußen doch der Wind toben. 
Drinnen iſt e8 warm. 

DO, e8 gibt fo viel Liebe und Bicht 
in diejer Welt! Wenn wir’ nur im- 


Mennonitiſche Rundſchau 


mer recht ſehen könnten! Wieviel 
glücklicher würden wir ſein, als jetzt, 
da wir fähig ſind, all' das Warme 
und Schöne zu vergeſſen und uns 
dem Trübſinn hinzugeben über dem, 
was wir noch nicht haben, über dem, 
was uns entſinkt, und über dem, 
was uns alles anficht. Menſch, mach 
die Augen auf und ſieh, wie reich Du 
biſt, und Du wirſt Gott danken! 

Wollt Ihr mir vielleicht ſagen, 
Ihr wäret nicht ſo reich wie ich? 

Halt' mal etwas! — Ich habe ja 
wohl etwas „gepucht“, aber wenn 
Du richtig zuſiehſt, wirſt Du gewiß 
auch etwas — nein, viel zu rühmen 
finden. 

Auf meinen vielen Reiſen kam ich 
einmal, wie es übrigens oft geſchah, 
in ein Haus, wo man auch mit mir 
ein recht herzliches Mitgefühl hatte, 
weil ich ſo oft von daheim weg ſein 
mußte. Wir kamen auf mancherlei zu 
ſprechen, und bei ſolchen Gelegenhei— 
ten vergeſſe ich mich manchmal und 
ſpreche Wahrheiten aus, die ich viel- 
leicht doch lieber - hätte verjchweigen 
follen. Aber liebe Leute locken einem 
mandes heraus, was man eigentlic) 
für fich hatte behalten wollen, und fo 
famen wir an jenem Abend auf die 
Betten zu jprechen, in denen ein Rei— 
jfeprediger zu liegen fommt, — jede 
Nacht in einem anderen, — nın — 
und das find jedenfall3 jehr ver- 
jchiedene Betten. Am ſchlimmſten find 
die, die nadı vorne abſchüſſig find, jo 
dab man die ganze Nacht turnen 
muß, um nicht abzuitürzen. 

Die Hausfrau jtellte feit, daß doch— 
wohl jedem jein eigen Bett das be- 
jte jei, wa8 ich von ganzem Serzen 
zugab. Das dide Ende aber jollte 
noch nadfommen, und als e8 zum 
Schlafengehen fam, hatte die freund- 
lihe Sausfrau ſich und ihren, — id) 
alaube, innerlich wideritrebenden — 
Ehegatten ausgefiedelt und mir ihr 
Bett zurechtgemadt, damit ich doc 
auch einmal ſchön jchlafen könne. Mir 
war die Sache nun ſchrecklich pein- 
lich, und ich wollte alles zurüdnch- 
men, was ich iiber die Betten gejagt 
hatte, aber es war zu ſpät — ich 
mußte jeßt ichon vorwärts, Und 
Tantchen verficherte mich deiien, da 
fie das beite Bett in aller Welt be- 
ſäßen, und da ich nun gewiß gut 
ſchlafen würde. Wer hätte gewagt, et- 
was dagegen zu jagen?! 

Nächſten Morgen am Frühſtücks— 
tiſch fühlte ich mich jehr elend. Nett 
fam die frage, wie ich geichlafen hät- 
te, — umd ich hatte nicht gut ge— 
ihlafen. Der freundlichen Haus— 
frau das jagen, ging doch nicht, und 
ihr in die Augen lügen war einfad) 
unmöglidy. Die Augen ſahen zu viel. 
Mie ich mich herausdrehte, fann ich 
Euch ſchon nicht mehr jagen, aber daß 
ich dabei rot wurde wie ein Schuljun- 
ge, das weiß ich noch. 

Und das Bett war mwirflid über 
alle Kritif bergehbodh erbaben. So 
ein autes haben wir zu Haufe über- 
haupt nicht, — und doch, jenem Bett 
fehlte etwas: es war nicht meins, 
und es ſtand nicht zu Haufe in unie- 
rem Schlafzimmer. Das war alles, 
was daran fehlte, aber das war be 
ftimmend. 

Nord, Süd, Dit und Weit, — 
Suhauf iſt's am beit! 
Ich bin gewiß, lieber Leſer, wenn 


Du bei Dir zu Haufe recht Umfchau 
hälſt, wa8 Du da von Deinen lieben 
Kindern, von Deinen Freunden und 
vom lieben Gott hajt, dann bift Du 
noch viel reicher als ich. 

Und draußen ſcheint die Früh— 
Iingsfonne, die Knoſpen ſchwellen. 
Es iſt, al3 nehme jett alles den An- 
lauf, um auf den Winf des Früh— 
lings „im jchallenden Reigen“ zu 
bredyen. Sogar der Sturm, der un«- 
feren Ontario-Frühling durchbrauſt, 
hält heute den Atem an in Ermwar- 
tung dejien, was fommen joll. 

Heute tragen wir Dietrid Braun 
zu Grabe. Und morgen feiern wir 
Dftern, und das große Auferjtehen 
leuchtet uns ins Erdenleben und 
ipricht zu uns von dem Vater, der 
den Tod des Sünder nicht will, jon- 
dern daß er ſich befehre und lebe. 

Mit frohem Dftergruß, Euer 

Sacob H. Yanzen. 
Programm 

Wir lenken die Aufmerkjamfeit der 
werten Zejer nod einmal auf das 
Programm, das der Chor der Süd- 
End Menn. Br, Gemeinde am Don- 
nerdtag, den 5. Mai, in der Kirche 
der M. B. Gem., Nord-Ende, 621 
College Ave., zu geben gedentt. 

Außer der ſchönen Kantate „Got- 
tesfinder” von Emil Ruh (Schweiz), 
fingt der Chor noch etliche andere Lie. 
der, Frl. Anna Neufeld und Joh. 9. 
Neufeld fingen jeder ein Solo und 
das Streichordeiter des Herrn Joh. 
Konrad jpielt etlihe Stüde. . Frl. 
Selen Dojad iſt die Pianijtin für die. 
fen Abend. 

Eintritt ift 25 Cents und die Ein- 
trittsfarten find bei den Sängern des 
Chores zu haben und am Abende des 
Programms an der Türe der Kir— 
che. Der Ertrag von diefem Abend 
fließt in den Baufond unjerer Ge- 
meinde. 

Joh. H. Neufeld, Dirigent. 


Einladung 
zum Nationalen Feiertag des Dent- 
fchen Volkes am 1. Mai. 

Das Deutiche Konſulat in Winni- 
peg ladet hiermit die deutichen Volks— 
genoſſen in Stadt und Land zu dem 
Nationalen Feiertag des deutichen 
Volkes, der am 1. Mai, nachmittags 
3 Uhr, im Konzertſaal des Winnipe- 
ger Auditoriums feſtlich begangen 
wird, herzlich ein. 

Ein reihhaltige8 Programm wird 
die Feier umrahmen. Anſchließend 
gemütliches Beifammenfein. 


Goncordia Hofpital. 

Concordia iſt auch im vergangenen 
Nahre nicht mühig geweſen. Im Laufe 
des Jahres durften im Stranlenhaue 
799 Kranke aufgenommen und 253 Am- 
bulanzpatienten behandelt werden. Won 
diefen 799 Batienten waren 629 Men— 
noniten, während fi die übrigen aus 
den verichiedeniten Denominationen rel» 
rutierten, Die Anzabl der verurfacdhten 
Pflegetage betrug 7043, von foeldhen 
auf die Nontraftpatienten 4863 und auf 
die Nichtlontrattpatienten 2180 fielen. 
Im Laufe des Nahres wurden im Siran- 
fenhaufe 152 Babie3 geboren und 4 
Todesfälle maren zu berzeichnen. 

Auch in finanzieller Hinſicht haben 
wir Urſache dankbar zu fein, denn wir 





7. Kerl. 


haben nicht nur al unferen Verpflid, 


tungen nadlommen Tönnen, ſondern 
durften auch unjer Inventar um den 
Wert von $1435.69 vergrößern, ver— 
fhiedene Reparaturen unternehmen und 
eine Gartenanlage machen, Unjere Ein; 
nahmen jind von $19,365.60 im vorher, 
aehenden Sabre auf $20,778.05 geſtie⸗ 
gen. Eine erfreuliche Tatſache iit, dab 
wir in diefem Jahr auf $807.35 mehr 
Spenden erhalten haben al3 im vori— 
gen Jahre. 

Concordia der meiteren Fürbitte und) 
Rürforge der mennonitifchen Gemein» 
ichaft anheimitellend, verbleiben wir 

Die Verwaltung 
Winnipeg, Man. 


miſion 


An Bord der „Tübingen“, 
Teure Geſchwiſter im Herrn! 
Wir grüßen Euch herzlich mit den 

Worten des 8. Pſalmes: „Was iſt 
der Menſch, daß du ſeiner gedenkſt“. 


- &o kommt es uns bei der Betrach— 


tung all der Schönheiten und Wun⸗ 
der Gotte3 immer wieder im Herzen 
auf, und doch alaubt der Menſch, 
über all dieje „Ueberlieferungen für 
Rückſtändige“, Wie und Spott trei- 
ben zu müfjen. Sa, der Menſch bleibt 
derjelbe, mo er ſich auch befindet und 
was er auch fein mag. Sier fcheiden 
fi die Geifter und Gefinnungen, wie 
auch bei Euch. Wir finden e8 oft 
furdtbar traurig, daß die Menſchen 
troß den Offenbarungen Gottes an 
diefer herrlichen Schöpfung fo kalt 
borübergehen können. Gemeinſchaft 
mit den Gläubigen, wie wir ſie ſonſt 
kennen, gibt es jetzt für uns nicht 
mehr auf dem Schiff. Wir find nur 
6 Rafjagiere. Die Harmonie war nur 
nad) dem Ermeſſen der Weltmenichen 
aut, denn wenn dieje ihre gleichge- 
finnten Menſchen und die erforderli- 
hen Mittel für ihre Freudenerzeu- 
gung (Whisky, Bier, Kartenſpiel und 
die nötigen einfchlägigen oft ſpötti⸗ 
ſchen Geſpräche) haben, dann iſt es 
nach“ ihrer Anſicht harmoniſch. Wie 
traurig iſt es aber für fie, wenn dar- 
unter ein anderer iſt, wie wir es 
3. B. find, Wir mwiffen uns bier ver- 
antwortlid, ihnen den Willen Got- 
te8 fundzutun. Als wir das berfön- 
lich an fie richteten, war natürlich die 
ganze Harmonie, die vorher gerühmt 
wurde, vorbei. Wir müſſen e8 auf 
jeden Fall recht fpüren. Was tut die 
ſes aber, wenn wir einmal verfannt 
werden. Wie oft haben wir e8 dem 
Serrn und feinen Zeugen gemenüber 
ebenfo getan. Unter allen Umftänden 
möchten mir die volle Freudigkeit, 
wie fie und Paulus in Röm. 10, 10 
nennt, erlangen. In ben lebten Ta- 
nen in Samburg diente ung ein Tie- 
ber Bruder mit diefem Wort: „Wenn 
uns Freudigfeit und Gewißheit fehlt, 
dann mangelt e8 beitimmt an dem 
perfönlichen Bekennen.“ Diefes Wort 
diente mir fehr, denn wie oft habe id 
fhon in meinem Leben Zeiten der 
Freudeloſigkeit feitgeftellt und mid 
gefragt, woran das Tiegt. Sch glau⸗ 
be, daß diefes Wort ſehr der Beach⸗ 
tung für uns bedarf. 

Unfere Reife ging am 15. Januar 
ab Samburg. Sie mar ſehr abmedhl- 
Iungsreih in manchen Beziehungen. 
Von Samburg nach Bremen mar e8 
jehr unruhig auf der Nordfee, und 
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meine ließe Frau fing Bald an, un⸗ 
ter der Seefrankheit zu leiden. In 
Bremen wurde dann wieder das üb- 
liche Löſchen und Laden erledigt. Wir 
fahren auf einem Frachtdampfer, und 
darum find diefe Arbeiten planmä- 
Big. Hier hatten wir die deutſche Zoll- 
und Devifenfontrolle. Wir hatten 
unfere legten AM. 5,— ausgegeben, 
und jo paflierten wir mit 8 Pfenni- 
gen, die wir uns als Andenken ver: 
wahren wollen, ohne Schwierigkeiten 
ab. Set reifen wir nur mit einem 
Chef der himmliſchen Bank. Deren 
Währung iſt für alle Zeiten gefichert 
und gut; des Banfherrn Wort iſt für 
ung die höchſte Garantie, weil Er 
jelbjt die Wahrheit iſt. Selbit das 
Vertrauen joll uns belohnt werden. 
Wir liegen alio volltommen in unfe- 
red Gottes Hand. Wohl find wir 
durch dieje jtrengen deutichen Devi- 
fenverhältniffe unferen mitreifenden 
Paſſagieren gegenüber in mandem 
benachteiligt. In den Safenitädten 
fünnen fie fi) manches leiften, mas 
für uns nicht möglich iſt. Doch mir 
haben ja auf dem Schiffe alles und 
haben uns abgefunden, zufrieden zu 
fein mit dem, was vorhanden ilt. Un- 
fere AM 20,— müſſen wir aud für 
die Portofoiten ſehr einichränfen, 
weil ja die Auslandsbriefe teuer find. 
Allen unſeren lieben Freunden bon 
bier num zu jchreiben, ift uns deshalb 
nicht möglid). 

Wir liefen dann meiter den Ha- 
fen von Antwerpen an. Bor unjerer 
Kabine jteht eine Winde und verführt 
bei der Ladung einen großen Lärm. 
Wenn aber die nötige Müdigkeit vor- 
handen ijt, dann jchläft man troß- 
dem. Von bier aus ging e8 dann 
durch die befannte ſtürmiſche Bisfa- 
ya. Nach etwa 5 Tagen legten wir 
wieder in Liffabon an. Wer befonders 
froh von den Paſſagieren fich äußerte, 
war meine liebe Frau. Sie hat das 
Uebel der Seekrankheit ordentlich 
ausgefoitet. Leider blieb mein Be- 
müben, Br. Binder zu finden, erfolg- 
los. Sier war nun der legte europäi- 
Ihe Safen. Wir befamen auch noch 
einmal Poſt, von unjeren lieben Ge 
ſchwiſtern aus Wiedeneit. Die Son- 
ne war fchon ziemlich warm in Por- 
tugal. Die Kinder und die meiiten 
Menſchen neben barfuß. Unfer Schiff 
wird noch hoch mit Stroh beladen, das 
nad; Las Palmas verichifft mird. 
Dieje Inſel, Las Palmas und Tene⸗ 
rife, gehören ſchon zu den afrifani- 
Ihen Inſeln. Wir merfen aut, daß 
wir uns dem Erdteile Afrifa nähern. 
Die Verhältnifie der Menſchen mer 
den immer einfadher und ärmlicher. 
Die armen Frauen arbeiten den gan- 
zen Tag mit an der Ladung. Alles 
wird auf dem Kopfe transportiert. 
Im Gegenſatz dazu fieht man aud) die 
anderen Frauen, die jedoch weniger 
als Kopflaitenträger, ſondern als 

taler amtieren. „Der Gegenitand der 
Bemalung für diefe Anſtreicher“, iit 
ihr eigener Körper. Die Hauptiache 
iſt aber immer, daß fie bemalt find, in 
welcher Farbe, jcheint ihnen gleich zu 
fein. Ich ſah bläuli im Geſicht an- 
gemalte Menihen. Außer Dielen 
Menihen faben wir aber auch die 
berrlihe Schöpfung unferes Gottes, 
Wie majeltätifh ragten die hohen 
Derge aus dem Waſſer empor. Die 
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Bewohner auf diefen Inſeln find fait 
alles Weihe. Das Klima iit gejund 
und man fieht große Unterjchiede von 
reich und arm auf diejen Inſeln dicht 
beieinander. Bon bier aus fuhren 
wir dann nach Monrovia, wo wir nur 
etwa 2 Stunden lagen, um unjere 81 
Neger für die Arbeit an Bord zu neh. 
men. Als unjere lieben jchwarzen 
Freunde mit ihren Kiſten und Feld— 
betten auf's Schiff famen, bradıten 
fie einen furdtbaren Geruch mit. Vie- 
le von Euch wären ficherlich wegge— 
laufen, doch fie find unſere „koſtbaren 
ſchwarzen Diamanten“, die wir hier 
fuchen wollen. Mit einigen fonnte ic) 
mich jchon etwas anfreunden. Kommt 
man ihnen mit einer menſchlichen Be- 
handlung entgegen, jo merft man gar 
bald ihren Stand. Sie leben äußerſt 
einfach. Bei der anhaltenden Arbeit, 
von Sonnenaufgang bis zu ihrem 
Untergang (6—18 Uhr) leben fie von 
Neis, mit etwas Salzfleiich oder 
Stockfiſch. In einem Eimer, den wir 
bei uns alle al3 Scheuereimer anje- 
ben, befommen fie ihren Reis ge 
reicht. Es eſſen gewöhnlich 3 bis 4 
aus einem ſolchen Gefäß. Mit der 
Sand einmal kurz durd das Salz. 
wajler aefabren, heilt, die Hände 
gewaſchen. Dann acht e8 mit der 
Sand, einer nach dem andern, in das 
aroße Gefäh. Sie driiden den mit 
Waſſer einfach gefochten Neis etwas 
zuiammen und baben dann einen 
Kloß. Diefer wird dann in den 
Mund geihoben, um den Hunger zu 
ftillen. Dabei müffen fie natürlich 
auch trinfen, und das geſchieht ein 
fa, ohne viele Worte, wie bei un— 
ferem Vieh. Ein Sinfeimer iſt ge- 
füllt mit Waffer und einer nad) dein 
andern geht mit dem Mopfe hinein, 
um feinen Durft zu löſchen, So lebt 
der Neger. DO, ih könnte Euch noch 
viele andere Beobachtungen mittei- 
len. An Einfachheit find fie wirklich 
nicht zu übertreffen. Dabei gehören 
unsere Neger bier dem unter ameri- 
kaniſchem Schutzherrſchaft ſtehenden 
Freiſtaat Liberia an. Sie wollen auf 
einer höheren Stufe ftehen. Sie find 
neübte Arbeiter für die Seefahrt, al- 
lerdings Neger, die immer angeitellt 
werden müſſen fir die Arbeit, jonit 
tun fie nichts. In den eriten Tagen 
an Bord haben fie den Roit vom 
Deck aeflopft und alles mögliche an- 
aeftrichen. Die Farbe verwenden fie 
dann auch für den perfönlichen Ge— 
brauch. Sie ftreihen fih nah Ne- 
gerart ihre Site und Mützen, und 
was fie ſonſt noch befiten, mit roter, 
blauer, grüner und meiher Farbe 
an. Es fommen aanz eimenartiae 
Bilder hervor. Bon ihrer Neaerfpra- 
che verfteht man aar nichts. Nur auf 
Pigeon-Enaliih fann man ſich mit 
ihnen verjtändigen. 

Durch eine Amischenladung muf- 
ten wir Santa Xiabel, die Sauptitadt 
bon jpaniich Guinea, anlauıfen. Die- 
fe Stadt liegt auf der Inſel Fernan- 
de-Ro, gegenüber von Kamerun. 
Schade, dak das Wetter nicht Far 
war, font hätten wir den großen Ka— 
merunbera geſehen. Die Stadt war 
bon meiten fehr ſchön, ja maleriich 
zu fehen. Schade, dab man immer fo 
viel verliert,” menn man die Plätze 
vom Nahen fieht, beim Beſuch. Ich 
babe immer nur ein Wort, und Bin 


deswegen weniger enttäufcht, es 
beißt „Afrika“. Wenn ihr Hunger 
hättet und mit mir auf der Inſel, ja 
in der Hauptitadt gewejen wäret, ihr 
hättet ganz ficher lieber Euren Hun—⸗ 
ger behalten, als ihn hier zu jtillen. 
Die Wärme iſt groß. Die Sachen auf 
dem Marftplaß liegen zu Tage in 
der Sonne, von vielen Fliegen bela- 
gert. Um den Durchgang zur jtädti« 
ſchen Markthalle zu ermöglichen, hal» 
ten fi) die weißen Frauen Taichen- 
tücher vor die Naſe. Die Frauen fit* 
zen mit ihren Säuglingen als Ver— 
fäufer auf dem Marft. 

Sch fam gerade dazu, wie ſich auf 
dem Markte 2 Frauen zanften. 
Glücklicherweiſe fam es nit zum 
Schlagen. Ein RBaflagier unſeres 
Dampfers meinte zwar, es würde 
glei; losgehen. So ipazieren wir 
dur die Straßen; mein Auge it 
darauf gerichtet, eine evangeliiche 
Million zu finden. Ic hätte zu ger- 
ne mit einigen Gejchwiitern mieder 
einmal Gemeinſchaft gehabt. Leider 
fieht man bier nur Katholiken. Eine 
evangeliiche Station iit in der Näbe, 
aber für uns in der furzen Zeit nicht 
zu erreichen. Wir nahmen bier meb- 
rere Raflagiere nah Bata auf. Die 
meiften find Neger und Mulaten. 
Mit ihren menigen Dingen, die fie 
befiten, muten fie uns an, wie Bi. 
neuner. Tie Schwarzen ſchlafen an 
Ded. Sie befiten eine Strobmatte, 
breiten fie auf dem Boden aus und 
schlafen allem Anschein nad), wie wir 
im Bett. 

Nach der nächtlichen Fahrt landen 
wir in Bata. „Afrika!“ Dies iſt nun 
der erſte Platz, wo wir unſeren Fuß 
auf afrikaniſches Feſtland ſetzen kön— 
nen. Unſer Schiff liegt draußen, und 
die Sachen müſſen alle durch Boote 
gelöſcht werden. So ſchöne SHafen- 
anlagen wie in Europa fieht man 
bier nit mehr. Mit Motorbooten 
werden dann die Kähne an's Land 
gezogen. In einer gewiſſen Entier- 
nung werden dann die Seile losge- 
laſſen, und die Neger rudern bis ans 
Land. Hier ſtehen nım ganze Scharen 
bon Negern, um die Menichen und 
Sachen and Land zu tragen. Zwei 
Neger, bi8 an den Leib im Waſſer 
itehend, tragen mich ans Land, Mei- 
ne liebe frau wurde in einem Korb— 
jeffel durch 4 Neger getragen. Dies 
iſt die befiere Art. Meine weißen 
Kleider hatten fofort vom ſchwarzen 
Erdteil etwas abbefommen. Es ift 
furz nad Mittag, die Sonne brennt 
ordentlih auf uns herab. Ohne et 
was zu tun, iſt man dauernd am 
Schwitzen. Doch wir haben es ja nicht 
ander8 im Lande unierer lieben 
ſchwarzen Freunde ermwartet. Ich 
fann e8 qut vertragen. Nachdem wir 
einen Rundgang durch die „Stadt“ 
gemacht haben, zieht e8 meine liebe 
Frau vor, fi) am Strande im Schat- 
ten aufzubalten, um dem Treiben 
beim Nusladen durch die Neger zu— 
zufehen. Ich ging dann in alle Win— 
fel und in den „Bufch”. Dies iſt der 
afrifanifhe Urwald, Hier aibt es 
Kokosnüſſe und Kokosnüſſe und noch— 
mals dasſelbe. Die Palmen hängen 
voll. Wohl 50 an einer Palme. Lei⸗ 
der zu hoch für mid. Im Buſch am 
Strande fand ich die Eingeborenen 
beim Abendbrot. Mit einer Iamgen 


Bambusftange holten fie geſchickt die 
Nüffe herab, ohne fie auf den Schä- 
del zu befommen. Sch erbat mir ei» 
ne und bald erfüllten fie meine Bit- 
te, Sie figen am Erdboden neben ih— 
ren Kanus und öffnen geichicdt mit 
dem Buſchmeſſer die Nüſſe. Meine 
öffnete er auch. Wie erfriichend war 
das Waſſer! Das waren nun meine 
eriten Eindrüde von einem Neger- 
ftamm. Bor Sonnenuntergang ge— 
ben wir wieder an Bord, um und 
nicht unnötigerweiſe ungeihütt der 
Mostitengefahr auszufegen. Hier 
find wir wohlgeſchützt, aber es herricht 
dieſelbe Temperatur. Die Ventilato- 
ren laufen in allen Kabinen, doc) die 
Quft, welche die Ventilatoren durch” 
einander wirbeln, iit warm wie die 
übrige. Die große Erfriichung bringt 
das täglihe Bad. Allerdings, das 
friſche Waffer iſt 28, 30 und 32 Grad 
warm. Wir finden ces aber dennod) 
als eine Erauidung. Der ſchöne 
nächtliche Schlaf iit in den Tropen 
auch vorbei. Man liegt die ganze 
Nadıt im Schweihe, ohne dabei et» 
was zu tun. Der Gebraud, des Ben- 
tilators iſt auch jehr gefährlich wegen 
Zugluft, Die Abkühlung iſt auf dem 
Schiffe geringer, als an Zand, weil 
das ſchwarze Eiſendeck des Sciffes 
zu viel Wärme in der Nacht abgibt. 
Wir wollen uns aber daran gewöh— 
nen, ſelbſt an das weniger Angeneh— 
me. Der Herr, der uns berufen, ja 
ſelbſt den Weg geebnet hat, kann 
uns auch tüchtig machen für alles 
das, was uns bevorſteht. Ich ſtelle 
jo oft freudig überraſcht feſt, für 
Afrifa geſchaffen zu fein. Das Chi— 
ninichlucen iſt mir auch nicht fchwer- 
gefallen. Bon den böfen Nebenwir- 
fungen vom Chinin fonnte ich nur 
einen leihten Drud am Herzen ver— 
ſpüren. 

Heute liegen wir nun vor Benito 
(17. 2.). Um ans Land zu kommen, 
müſſen wir eine Stunde mit dem 
Motorboot fahren. Ich war drüben, 
um das Land zu bejeben. Die Wei- 
Ben, meiſtens Kaufleute und weniger 
Farmer, „ipielen fih wohl auf wie 
fleine Könige, aber fie find Sflaven 
ihrer Leidenschaften“. Sie werden 
auf ihr Tun, das Sünde ilt, den Lohn 
befommen nad) dem Wort. Sier er- 
lebt man das Wort des Apoſtels Pau- 
lus, der darin viel Erfahrung ge 
ſchöpft hatte. Eph. 4, 17—19. 

Mit einem Kaufmann bier in Be 
nito fam ich in Anwefenbeit einiger 
Matrofen von ıunjerem Schiffe ins 
Geſpräch iiber unfere Arbeit und un— 
fer Biel. Wenn fie ſich auch als erha- 
benere und aufgeflärtere „dünken“, 
wir wollen nicht zurückhalten, fie auf. 
merfiam zu maden, dab der Herr 
als Letter der Sieger iſt. Er wird 
fie finden, Jedoch ſchmerzlich empfin- 
de ich es aanz anders noch, als bei 
uns in den Sändern der Weißen, Sie 
jehen das Elend der Schwarzen, aber 
der Mammon ift diefen Menfchen zu 
tief im Herzen. Die Miffionen find 
ihnen fogar etwas Unliebes und 
Sinderliches, weil man dort die Ne- 
ger anders behandelt, d. bh. wie Men» 
ſchen. Sie behaupten allerdings, mit 
ihrer Gewinnluſt den Neger nur wie 
einen „Bund“ behandeln zu müſſen. 
Das find nun ımfere lieben Weißen, 
die ſich noch „Ehriften“ nennen. Ich 





protejtiere gegen jold ein Chrijten- 
tum. Der Herr jhente mir Weisheit 
und viel Liebe, diejen Menſchen ge- 
genüber allezeit in der rechten Stel- 
lung den rıdytigen Weg zu gehen. Eın 
Matroſe, den ich bei dem Kaufmann 
traf, interejjiert fi jeyr dafür, wie 
id in einem Jahr jtehen werde und 
fordert meine Adrejje. Der Herr it 
treu, der uns aud) bewahren wird. 

Diejer Brief hat fi nun aud 
ziemlich verjpätet mit dem Abjenden, 
dod) das ijt Afrika. Wir Haben wie- 
der nichts von unjeren vielen lieben 
Geſchwiſtern gehört. In Pointe Noi- 
re jollen wir Wojt befommen, aljo 
nad) einer Zwijchenzeit von 5 Wochen. 
Dazu find wir nody auf einem euro- 
päiſchen Dampfer. Die Zeit mit der 
aweimal täglid; ausgetragenen Boit 
iſt vorbei. 

Auf dem Schiffe iſt ſonſt alles 
wohl. Der Kapitän iſt uns jehr 
freundlich geionnen. Unjere Berpfle- 
gung ijt jehr gut, Nächſten Samstag 
jollen wir in Matadi fein. Wir flehen 
jehr zum Seren, daß Er alle unjere 
Wege dort ebnen möge. Wir vertrau- 
en dem Herrn, dab Er uns das Geld 
für die Weiterreije in Matadi reichen 
wird. Immer näher rüdt das Biel; 
wir freuen uns jehr, bei unjeren lie— 
ben Geſchwiſtern bald zu landen. 

Soeben find wir in Kogo angekom— 
men (19. 2.). Hier ijt die Grenze von 
ſpaniſch Guinea. Wir liegen direkt 
vor Kogo, wo die 2 Flüſſe zufammen- 
fließen und ſich nad) kurzem gemein- 
jamem Lauf in den Ozean ergießen. 
Gegenüber von ung liegt das franzö- 
fiihe Gebiet Gabun. Hinter diejem 
fleinen Stüd Land liegt nun unſer 
Land ‚der belgiiche Kongo. Die legten 
Paſſagiere, melde mit ung reiiten, 
haben uns heute verlajjen. Das klei⸗ 
ne Kogo ijt ganz neu angelegt. An 
allen Anlegeplägen bin ich jtarf mit 
dem afrifanishen Hausbau interej- 
jiert. Kogo hat ein ganz neues Fran- 
fenhaus, das ich jofort befichtigen 
will. Gejtern Abend hatten wir noch 
ein jtarfes Gewitter, wie fie in Afri- 
fa, nad) den Erklärungen der Seeleu- 
te, nicht jelten fein jollen. Regen, in 
Strömen, mit gewaltigem Sturm 
und heftigen Bligen und Donner- 
ſchlägen. So gewaltig find fie aber 
jelten in Europa. Diejer Regen brad)- 
te uns Weihen eine große Erfri- 
Yayung, aber unfere lieben „Natur- 
finder“ froren und zogen ſich Wollja- 
chen bis an den Hals an. Dabei wor 
es für und noch warm. 

Diefen Brief jende ih nun auf 
ichnellitem Wege von Pointe Noire 
ab. Unſere lieben Gejchwiiter dort 
werden ficherlich jchon lange auf eini- 
ge Zeilen von uns warten. Grüßt fie 
alle herzlich. 

Sollten unſere lieben Gejchwiiter 
Bartich in der nädjiten Zeit dort an- 
fommen, jo grüßt fie bitte herzlichit 
auch von und. Ich hätte jehr gerne 
Br. Bartſch noch geiproden und ken⸗ 
nen gelernt. Zeider war das bis jett 
nit möglih und wir wiſſen aud) 
nicht, wo er jegt weilt. Wir wünſchen 
ihnen eine redjt gute Erholung in der 
Heimat. Möge fi) der treue Herr an 
ihnen auch in der Heimat wunderbar 
verberrlihen. Wir empfehlen uns 
fehr Eurer Fürbitte, ja, wir danken 
Euch aud, die Ihr treu Hinter uns 
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jteht. Allen denen, die e8 getan haben, 
möge der Herr es reichlich lohnen. 
Sm Seren verbunden, grüßen 
herzlichſt, Eure 
Maria und Karl Kramer. 


Port Franqui, den 16. März 1938. 


Zeure Geſchwiſter im Herrn! 

Wir grugen Eud) redyt herzlich mit 
Joſ. 1. Dieſes Wort beidhäftigt ung 
heute, Wir jtehen vor dem Eingang 
in das verheißene Land, Daß e8 da 
viele Feinde und Widerwärtigfeiten 
gibt, haben uns die Paſſagiere auf 
dem Vampfer bier verfündigt. Heu- 
te Morgen haben wir das verheiiene 
Land von ferne gejehen. Hier von 
Port Franqui aus ijt e8 nur noc ein 
tleines Stüd bis zum Ziele Nun ıjt 
inzwijchen allerlei Zeit vergangen 
und wır haben Euch mandjes von ber 
wunderbaren Führung des Herrn zu 
jchreiben. Keiner wird zu jchanden, 
welcdyer Gottes harrt, das durften 
wir wieder einmal ganz deutlid) erle- 
ben. 

Wir find am 27. 2. in Matadi an- 
gefommen. Dem Seren jei Dank! 
Deine liebe Frau litt ziemlich unter 
Seefranfheit. In Matadi war aber 
alles vergejjen, was in diejer Weije 
unangenehm war. Wir befahlen ung 
dem Herrn, der uns ſicher dieje 43 
Zage auf der „Tübingen“ bewahrt 
hatte, bejonders aud) für die Weiter: 
reije. Vertrauten wir dody ihm, dab 
er uns auf irgend eine Weije (Seine 
Weije) das Nötige für die Weiterretje 
geben wird. In Matadi angefommen, 
erhielten wir Bojt von Br. Lenzmann 
aus Bololo. Dieje lajen wir zuerit. 
Er hieß uns im Kongo herzlich will- 
fommen und riet und, Rev. Berg von 
der ſchwediſchen Miſſion in Matadi 
zu beſuchen. Ebenfalls erhielten wir 
zwei Briefe aus Deutſchland, die uns 
nach der langen Reiſe ohne Nachricht 
ſehr ermutigten. Nachdem wir die 
Briefe flüchtig geleſen hatten, muB. 
ten wir zum Mittageſſen, dem legten, 
Während wir am Tiſche jagen, famen 
zwei Herren und warteten. Wir jtan- 
den vom Tiſche auf, und da waren 
e8 die Brüder von der jchwediichen 
Mijlion. Sie hatten gehört, dab der 
Dampfer angefommen jei, und famen 
gleich im Auto herab, um ung zu em- 
pfangen. Wir wußten nicht, wie dem 
Herrn zu danfen für die Erhörung 
unjerer Gebete. Dann reichte uns 
Nev. Berg einen Brief, wo geichrie- 
ben jtand, dab aus Canada telegra- 
phiich eine Summe von 5776 belgi- 
ihen Franfen überwiejen jei. Dann 
befamen wir aud) noch einen ®eld- 
brief aus der Schweiz. Wie uns zu 
Mute war, das will ich Euch verra- 
ten. Unſere Augen blieben beim 
Schauen der Führungen Gottes nicht 
troden. Es joll dies zwar nicht männ- 
lich jein, aber wir fonnten uns beim 
Denfen an unjeren gütigen und le— 
bendigen Gott nicht der Tränen er- 
wehren. Sa, wir müſſen an das Wort 
des Herrn denfen: „Habe ich dir nicht 
gejagt, wenn du glauben würdeſt, jo 
würdejt du die Herrlichkeit Gottes 
fehen.“ ob. 11, 40. Er bat alles 
wohlgemadt. Der Kapitän - des 
Schiffes war jehr nett zu und. In 
feiner väterlihen Fürforge hat er 
uns angeboten, auf dem Schiffe zu 


bleiben, bis unſere Sachen erledigt 
jeien. Wir haben viel Gepäd. 2er 
wir fein Geld mitnehmen dürfen, 
haben wir vieles in Waren. Es ge- 
ben insgeſamt 32 Stüde durch den 
Zoll. Rev. Berg hat jid) unjerer jehr 
angenommen fur den Zransport und 
am Zoll. Ich madıte eine Aufitel- 
lung und hatte bald etwas bange, 
viel bezahlen zu müjjen. Yaushaltja- 
den jouen verzollt werden, und dieje 
haben wir ja viele. Die Saden find 
aber meijtens etwas gebraudyt und 
beim eriten Kommen ın den Kongo 
it manches frei. Wir famen mit ei— 
ner Zahlung von Frs. 360 billig 
davon. Wir hatten viel Arbeit, an 
eınem Tage alles zu erledigen. Da 
waren unſere Eintragungen beim 
Gouverneur zu macden, Die Bankge— 
ſchafte ſowie Zoll und Weitertrans- 
port auf der Eiſenbahn zu erledigen. 
Um Wlontag Abend war alles getan. 
Als wır uns auf dem Dampfer ver- 
abjcjıedeten, waren jie jeyr vermwun- 
dert, wie ſchnell alles bei uns gegan- 
gen jei. Sa, wır haben einen wın- 
derbaren Herrn, der allen Hilft, die 
Ihm vertrauen. Ylın Dienstag Wor- 
gen fuhren wır dann mit der Eiſen— 
bahn nad) Xeopoldvilte. Anſangs hat- 
ten wir einen Wagen alleım. Unter— 
wegs trafen wir nod) Geſchwiſter bon 
der ſchwediſchen Miſſion, Die 2 Stun- 
den mit uns fuhren. Die Fahrt geht 
durch afrikaniſchen Buſch. Der Zug 
iſt ebenſo bequem wie bei uns, nur 
die Bänte dünken uns etwas härter 
zu ſein. 12 Stunden dauert die Rei— 
ſe auf der Eiſenbahn. Der Zug fährt 
ziemlich ſchnell. Unſere Maſchine faßt 
opt Waſſer, ſie ſcheint in der Hitze 
ebenſo durſtig zu ſein, wie wir. In 
Matadi haben wir Proviant für den 
Zag und reichlidy Waſſer in Flaſchen 
geraßt. Unterwegs gibt es nichts zu 
taufen, weil wir in einfadem Yuge 
fahren. Jeden Donnerstag fährt ein 
Zug, beonders für die Weihen, mit 
Spetjeiwagen. Wir wollen aber jchnell 
nad) Xeopoldville, wegen des Ge- 
pads, um alles gut erledigen zu fon- 
nen. Die Bahnbojsgebäude der 
Strede Matadi-LXeopoldville iſt eine 
Zujt zu bejehen. Die ſchmucken Häus- 
dien find von einem jdloßartigen 
Barf umgeben. Ich hatte meine 
Freude daran, fie mit baulichen Au- 
gen zu bejehen. Es wird bier viel an 
Ylußregulierungen und Dämmen 
gearbeitet. Wir durchfahren Stref- 
fen mit Plantagen von YZuderrohr 
und Delpalmen und wiederum den 
echten afrifanijchen Urwald. Die 
Verhältniſſe werden afrifaniicher, je 
weiter wir nad) Zeopoldville und ins 
Innere fommen. Unjer Wagen it 
jet auch reichlich) mit Schwarzen be- 
jegt. Ihre Unterhaltungen "find jo 
laut, da e8 einem in den Ohren 
ſchmerzt. Nach Leopoldville fonnten 
wir leider nicht jchreiben, meil die 
Beit zu fur; war, Br. Lenzmann 
empfahl uns die SHeilsarmee und 
Rev. Berg das Union Miſſion Houſe. 
Bir empfahlen uns dem Herrn, uns 
an den richtigen Plag zu führen. 
Gegen 17 Uhr jtiegen in unjern Zug 
Geſchwiſter von der Seildarmee ein. 
Sc erfumdigte mich bei ihnen fofort 
nad Major Bequet, Da ſtand er vor 
mir, und als ich einige Worte zu 
ihm geredet hatte, lud er uns jofort 
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ein, bei ihm zu wohnen. Wir erleben 
handgreiflid; die Hand des Seren. 
In Leopoldville verließen wir den 
Zug, und die Gejchwijter der Seile. 
armee braten uns im Auto in ihr 
Haus. Die Geſchwiſter haben ung 
jehr viel Liebe erwiejen. Ich bejuchte 
alle ihre Arbeiten und auch mehrere 
Säufer. Ihr Auto ijt ein afrifani. 
iher Miffionswagen. Sie befördern 
damit Menichen und Material, 

Sch bejuhte dann während des 
Aufenthaltes Miffionar Dehrnemann, 
den Bertreter der Evangel. Miflion 
im Congo. Dort trafen wir auch mit 
den Gejchwiltern Mofer zujammten. 
Sie fommen nad Afrika zurüd und 
gehen auf ihre Station nad) Mufedi, 
Ebenfalls machte ich einen Beſuch im 
Union Million Houſe. Miſſionar Lu— 
tete, Der Leiter des Hauſes, ein 
Schwarzer, beförderte mein Gepäck. 
Mit den Schwarzen bin ich aut aus 
aefommen. Dies war das erite Mal, 
wo ich mit den lieben Naturfindern 
etwas unternehmen mußte. Am 
Montag Morgen, den 7. 3. verlie 
ben wir mit dem Dampfer „En 
dracht“ (Eintracht) Zeopoldville. Der 
Name des Dampfers foll fir ung 
alle Zeit ſymboliſch bleiben, In elf 
Tagen jollen wir an der Diongo- 
Beach landen. Von dort aus ſoll dann 
der legte Teil unjerer Reiſe zuridge- 
legt werden. Dort werden uns dann 
eine Anzahl unjerer wilden Neger 
erivarten, die auf Befehl der Obrig- 
feit uns und unjere Sachen nad) Bo- 
lolo tragen. Daß dort nach kaufmän— 
niſchen Berechnungen nichts zu ma- 
chen iſt, und wir viele und große 
Schwierigkeiten haben werden, ja- 
gen uns viele auf dem Schiff. Dies 
bejagten uns die StaatSmänner, de- 
ren wir mehrere auf dem Schiffe ha- 
ben. Selbſt der Staatdmann von 
Dekeſe, der Br. Bartich aut Fennt, ift 
mit feiner jungen Frau bier auf dem 
Schiffe. Wir wiſſen, da wir viele 
Scwierigfeiten in diejem milden 
Gebiete zu erwarten haben. ®ir ba- 
ben aber auch jhon immer damit ge— 
rechnet, und um ein angenehmes Le 
ben zu haben, find wir aud nicht 
nad) bier gegangen. Das köſtlichſte 
Willen iſt uns aber, dab der Herr 
bei uns iſt als ein rettender Held. 
Auf ihn dürfen wir vertrauen, nur 
bei uns ijt e8 immer noch jo man- 
gelhaft. Dies beichämt uns oft tief. 
So jhauen wir dankbar rüdwärts 
und mutig borwärts. Der Herr ilt 
mit uns. Er ift treu und jteht zu 
Seinem Wort, uns nicht zu verlaj- 
fen, noch zu verſäumen. Mit fröhlir 
chem Herzen ziehen wir nad) Bololo, 
um die Arbeit des Herrn zu tum, 
für die er ung gerufen bat. 

Wir danfen Euch allen recht herz. 
lid), die Ihr Euch als Werkzeuge des 
Serrn gebrauchen ließt. Wir danfen 
bon Serzen für die überwieſene 
Summe. Der Herr möchte allen Ge- 
bern der ®ergelter jein, 

Sonft befinden wir uns jehr wohl. 
Nach der ‚legten Nachricht von Br. 
Lenzmann war Schw. Siemens 
franf. Wir hoffen, dab fie mieder 
mwohlauf. iſt. So der Herr‘ Gnade 
fchenft, hoffen wir, gegen 


April einen fleinen Erdenbürger zu 
begrüßen. Grüßt nun bitte alle Ge 
ſchwiſter dort recht herzlich von uns, 


Ende | 
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Wir empfehlen uns Eurer Fürbitte 
und danfen allen, die mit uns in die» 
fer Weiſe verbunden find. Im Herrn 
verbunden grüßen Eure 

M. und K. Kramer. 


Bololo, Congo Belge, 
den 18. Febr. 1938. 


Teure Geſchwiſter und Miffions- 
freunde! 

Einen innigen Gruß mit Zeph. 8, 
11: „Der Herr, der König Köraels, 
it bei dir, dab du dich vor feinem 
Unglück mehr fürchten darfit.” Hät- 
ten wir nicht dieje und ähnliche Ver- 
heigungen in Gottes Wort, auf die 
wir uns in letter Zeit hätten ftüten 
dürfen, fo hätten wir viel Urſache ge- 
habt, uns zu fürchten. Die Verhei— 
kumg aber, und das Bewußtſein ſei— 
ner Gegenwart in Stunden des Un— 
glücks und der Trübial machen das 
Herz wieder ruhig umd feit, auch in 
folben Lagen. Dieſes haben wir in 
letzter Zeit reichlich erfahren dürfen. 

Den 1. Februar durfte ich die Rei- 
fe nach Dekeſe antreten, die ich Ge- 
ihäfte halber machen mußte. Ich er— 
hielt die nötigen Träger und Gott 
ihenfte Gnade zur Reiſe. Ich traf 
den Staatsmann zu Sauie und durf- 
te unfere Lage in Vololo mit ihm 
durchſprechen. Er gab uns das Ver— 
ſprechen, nach Möglichkeit mitzubel- 
fen. Mir hoffen, mit jeiner Hilfe er- 
folareiher arbeiten zu  fönnen. 
Schließt auch unſere Staat3männer 
in Eure Gebete ein. Die Ausbreitung 
des Mortes Gottes wird durch die 
Einstellung des Staatömannes ent- 
weder gefördert oder aehemmt. 

Ganz imerwartet und zum aroßen 
Schrecken der Schweitern erfranfte 
Schw. Siemens am 3. Februar ganz 
plötlih, nachdem fie ſchon Tängere 
Zeit nicht aanz wohl gefühlt batte. 
Sieber und Schüttelfroit bemädhtig- 
ten fich ihrer. Ihr linker Fuß, Der 
eine fleine Wunde hatte, ſchwoll jehr. 
Da die Geſchwulſt ſtark höher aing, 
vermuteten die Schweitern PBlutver- 
aiftung. Unſer Regierungsarzt ar- 
beitete zur Zeit neun Tagereijen 
nördlich von Bololo. Auf feine Hil— 
fe war nicht zu rechnen, denn was in 
18 Tagen bei Ylutvergiftung aeiche- 
ben fann, weiß jedermann. Deshalb 
entihlofien fich die Schmweitern Har— 
der ımd Siemens, fofort nach Bulape 
zur Nahbarmiffion zu eben, um 
beim dortigen Arzte Hilfe zu juchen. 
Bulape ift 31% Tagereiſen von Bo— 
lolo. Am nächſten Morgen jedoch fa- 
men die Träger nicht, die fich den 
Abend vorher willig erflärt hatten 
zum Gehen, So ſchickten fie denn zwei 
Eilboten nah Medizin. In ſolcher 
Lage lernt man Telephon, Automobil 
und Krankenhaus fchägen; aber man 
Hammert fi auch feiter an den 
Serrn. 

Am 5. erbielt ich die Nachricht, ich 
folle fofort nach Saufe fommen. Ich 
befand mich bereit3 auf dem Heim— 
wege, 9 Stunden von Haufe. Nun 
ließ ich Kipoy und Träger zurüd und 
eilte auf dem Rad vorwärts. Es war 
ein ausnahmsweiſe heier Tag, da- 
zu gerade in der Mittaaszeit. Nadı 
drei Stunden kam ich ganz erichöpft 
in Djoli⸗Oſhwe an. Hier führte der 
Herr es io, daß ich vier Männer be- 
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kommen konnte und die Strecke von 
Djoli-Oſhwe bis Djongo-Oſhwe, mo 
man das Rad faſt gar nicht brauchen 
kann, auf der Kipoy zurücklegen fonn- 
te. Drei Uhr nachmittags traf ich in 
Bololo ein. Der Herr hat vor jchlim* 
men Folgen der Hite und Anitren- 
gung bewahrt, wofür wir Ihm danf- 
bar find. 

Schw. Siemens Lage hatte fi in- 
zwiichen bedeutend gebeſſert. Wir 
alaubten fie aller Gefahr enthoben. 
Sie war nahe daran, Sonntag ſchon 
aufzuſtehen. 

Als wir Montag erwachen, hören 
wir Stimmen auf dem Hof. Als ich 
zum Fenſter hinausblide, jehe ich zu 
meinem nicht geringen Erjtaumen ei» 
nen weißen Mann fteben. Fiir den 
eriten Augenblick wußten wir nit, 
wer uns in jo früher Morgenitunde 
bejuchen follte, Die Sache flärte fid) 
bald. Es war Dr. Chapman und 
Mr. De Land von der A. P. C. M. 
von Bulape. Cie waren auf Schw. 
Harders Bitte nadı Medizin und Rat 
ſogleich jelbit aefommen. Sie famen 
Sonntag, den 6., 6 Uhr abends, auf 
dem Muto bi8 Zodi, wo der Autoweg 
aufhört. Sier batten fie Aufenthalt. 
Die Leute weigerten fich, des Nachts 
auf den Fluß zu gehen. Nach drei 
Stunden gelang e8 ihnen, genua Ru— 
derer, die fie gewaltmähig nehmen 
mußten, zu befommen, die fie den 
Sanfuru hinunter bis Djongo-Beoch 
brachten, wo fie Mitternacht Iandeten. 
Da fie dort feine Menſchen befom- 
men fonnten, mußten fie den Reit 
des Menes zu Fuß zurücklegen und 
famen 6 Uhr morgens bier an. Wir 
freuten uns jehr zu ihrem Kommen, 
jaben es jetzt aber jchon fait für über- 
flüſſig an, da Schw. Siemens bedeu- 
tend beijer war. Von wie aroßem 
Wert ihr Ericheinen für uns dennod 
war, erfuhren wir erit nach der Un— 
terſuchung. Der Arzt itellte Roſe feit, 
bealeitet mit einer itarfen Vergiftung 
mit Streptofoffen, welches durch die 
feine Wunde am Fuße in ihren Blut- 
lauf aelanıt war. Es würde nad) ſei— 
ner Ausſage noch etliche Wochen wäh. 
ren, ebe fie aller Gefahr enthoben 
jei. Der Arzt aab ibr ſogleich die ent- 
ſprechende Medizin und verordnete 
ſtrenge Bettruhe. Der Serr hat ſoweit 
vor einem Rückfall bewahrt. Gegen- 
wärtig befindet fie fich auf dem We— 
ae der Beſſerung. Wir hoffen, fie 
aeht der vollen Geneſung entaegen. 
Nächſte Woche gedenkt fie, das Bett 
ichon zeitmeilin zu verlafien. Wir 
find dem Serrn für die wunderbare 
Silfe viel Dank ſchuldig. Er kann hel— 
fen, mo Menichenhilfe verjaat. Dann 
aber auch dem Arzt und Mr. De 
Land, die feine Mühe, felbit Lebens— 
aefahr, nicht geſcheut haben, um und 
Silfe zu brinaen. Einmal die Gefahr 
auf dem Fluſſe des Nachts der vielen 
Krofodile wenen. Dann hatten fie ei- 
nen feltiamen Empfang in Diongo- 
Read. Als fie das ſteile Ufer binauf- 
neben, hören fie Stimmen, und im 
nächſten Augenblick ſieht Dr, Chap— 
man drei geſpannte Bogen auf ſich 
gerichtet. Er legte ſofort feine Au- 
aelflinte an, die er bei ſich truga. Auch 
aab er und feine Begleiter den Befehl, 
die Bogen fofort zu werfen. Die 
Männer befolaten die Befehle ſo— 
gleich. Hätten fie e8 nicht getan, wäre 


Menſchenblut gefloffen. Dr. Chap- 
man war gerade daran, den Hahn zu 
ziehen, denn er wußte nicht, ob fie 
nicht don einer ganzen Bande um- 
ringt waren. Eine Verwundung mit 
einem giftigen Pfeile hat meijtens 
den Tod zur Folge. Wiederum hat 
der Serr bewahrt. 

Auch in anderen Gefahren hat der 
Serr uns wunderbar bewahrt. Sonn. 
tag, den 6., erblidte ich auf der Ve- 
randa eine Schlange. Als ich hinaus. 
fam, war fie verichwunden. Vor et- 
lihen Tagen ſehen wir, dab einer 
unierer Sprüche von der Wand ac 
fallen war. Als ich ihn am nädjiten 
Tage aufbebe, liegt eine junge 
Schlange darunter. Sie war nom Bo— 
den die Wand entlang zur Erde ne: 
fallen und hatte dabei den Wand. 
ſpruch mit zur Erde aezogen. Ich 
fonnte fie mit meinen ſchweren Schu— 
ben jofort töten. Wie leicht hätte ım- 
fer Mädel, die jegt in dem Alter iſt, 
wo fie jede Dose und jeden Winfel un 
terjucht, das Bild aufbeben können 
und abnungslos ihre fleine Sand der 
bilfigen Schlange binaereicht haben. 
Wir jeben darin nicht? anderes ala 
Sottes Bewahrung, Diejes ſtärkt un- 
fer Vertrauen in Gott, dal; Er unſere 
Kleinen auch meiterbin bewahren 
fann, weit beffer als wir e8 vermö— 
gen. 

Am jelben Sonntag abends ae- 
wahrten wir zu unjerem Schred, daß 
wir nicht Petroleum, jondern Gas in 
den Lampen hatten. Man hatte uns 
von Port Franaui nicht Petroleum, 
fondern Gas geſchickt. Schw. Lenz. 
mann hatte e8 num jchon eine ganze 
Woche während meiner Abweſenheit 
gebraucht. Much bier bat der Serr 
feine fchirmende Sand aehalten und 
por einem furchtbaren Unglück be- 
wahrt. 

Doch nicht genug damit. Am felben 
Abend, 9 Uhr, hören wir ein Grol— 
len, ähnlich einem nabenden Wirbel— 
wind. Im näditen Augenblick klirrt 
die Lampe auf dem Tiich, die Stühle 
zittern und die Wände dröhnen. Ein 
Erdbeben. Es war nur ein Stoß, der 
etlihe Sefumden anbielt, aber feinen 
fihtbaren Schaden anrichtete. Das 
gibt aanz feltiame Gefühle, wenn zu 
all dem Vorhergehenden der Boden 
unter den Füßen unficher wird. 

Das Mitaeteilte ſoll Euch, werten 
Miſſionsfreunde, veranlafien, mit 
uns Gott für feine munderbare Be— 
mwahrung und Silfe zu danfen. ®ir 
fühlen uns unter &ottes Schutz ficher 
und fürchten uns nicht. Und trifft 
piele8 dennoch zu, jo willen wir, Gott 
hat es in feinem weiſen Ratihluß io 
beitimmt. 

Es ift den Medizinmännern aelun- 
gen, einen unferer treueiten Lehrer 
von der Miffion zu Ioden und wieder 
hinab in das Seidentum zu ziehen. 
Die Macht der Finiternis ruht auch 
bier nicht und zieht in letter Zeit al- 
le ihr zu Gebote jtehenden Mittel ins 
Feld gegen die Ausbreitung des Wor- 
tes Gottes. Dennod wird das Wort 
den Sieg dabontragen. Einen ande” 
ren Lehrer haben wir Ungehorſams 
wegen bon der Miſſion ſchicken müſ— 
fen. In letter Zeit haben ſich 8 ande- 
re Knaben zur Lehrerklaſſe aeiellt. 
Wie lange fie bleiben werden, tft und 
unbewußt. Die Oppofition gegen bie 


Miffion nimmt noch immer zu, zum 
großen Teil gefhürt durch den Haupt» 
ling, hinter welchen: wir die Katholi- 
fen vermuten. Neben dem vielen Ent- 
mutigenden gibt e8 aber auch noch 
vieles, das uns Freude bereitet und 
Mut und Ausdauer zur ferneren Ar- 
beit gibt. Es find in legter Zeit mehr 
Kranke mit den verichiedeniten Lei— 
den zur Miffion nad Hilfe gekom— 
men. Auf der Miffion als ſolcher ha— 
ben wir gegenwärtia feine Kranken. 

Wir erwarten Geſchw. Kramers im 
Laufe eines Monats und freuen und 
ihon jehr zu ihrem Kommen. Möge 
der Herr fie bier zu großem Segen 
jegen und uns viel Segen in der ge— 
meinichaftlichen Arbeit ſchenken. 

Geſchwiſter, werdet nicht müde, für 
die Miffion zu beten. Auch dieies 
Werf, wie auch uns jelbit Eurer Fürs 
bitte empfehlend, Eure Gejchwiiter im 
Serrn 

Tina und 9. Zenzmann. 


Hamburg, den 15. 3. 38, 


Liebe Geſchwiſter! 

Einen berzlihen Grub der Liebe 
zuvor aus Deutichland an alle Mit- 
arbeiter von „Pniel“ mit Pi. 121. 

Da ich nerade eine itille Stunde 


Babe, wo alle meine Lieben „ausge 


floaen“ find, will ich jchnell ein paar 
Beilen über den Ozean fenden. 

In dem Gewühl der Großſtadt und 
all den politiihen Ereigniſſen in 
jüngſter Zeit, fcheint e8 fo, als ob 
nicht Muße zu finden iſt, Euch einmal 
wieder zu fchreiben, Es war auch lan- 
ae fo ſehr umentihieden mit Schw. 
B.'s Lage, daß ich diesbezütalich doch 
nichts Klares fchreiben fonnte. Nun 
ſich der Krankheitszuſtand bedeutend 
verſchlimmert hat, muß ich Euch doch 
die Lage ſchildern. Beim Tropeniniti- 
tut find wir mehrere Mal geweſen 
und haben eine Generalunterfuchung 
bei Schweiter Barti vornehmen 
lafien. Von den Flecken im 
Sefiht bat der Tropenarzt Blut 
und Schuppen genommen, aber 
fcheinbar nicht ausgefunden, was e8 
für eine Krankheit fei. Wir merfen, 
dab der Flecken allmählich bläffer 
wird und dann fid) zu gewiſſen Zei- 
ten wieder rötet. 

Sier in Samburg liegen jekt noch 
etlihe Einladungen vor. Mich inte- 
refjieren befonder8 die reife, die 
an unferer Miffion im Congo betci- 
ligt find. 

Von der Rolitif in Europa ift 
nicht not zu jchreiben. Da left Ihr 
alle8 in den Zeitihriften. Es ift 
möglidh, daß wir Ende April mit 
dem E.P.R.-Dampfer nach Canada 
fommen werden. 

Bon Afrika haben wir jeit dem 15, 
Februar noch feine Nachricht erhal. 
ten. Kramers find fchon dort, nad 
den Berichten zu folgern. Wir feh- 
nen uns ſchon, Euch recht vieles zu 
erzählen und mit Euch Probleme zu 
beraten. Die Abfahrt von hier hänat 
bon Annas Gefundheit ab. Es wird 
bier viel für uns gebetet und dort 
fiherlih auch. 

Mit Gruß aus Pialm 121 ver- 
bleiben wir Eure im Herrn verbunde- 
nen 

9. und A. Bartid. 
— Der fleine Afrifa-Bote, 
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Sur Beachtung. 
1/ Nurze DBelannimagyungen u. Uns 
zeigen müjlen ſpateſtens Sonnabend 
für die nachſte Ausgabe einlaufen. 
2/ Hm Rerzogerung im der Zuſen⸗ 
dung der Zeitungen Zu vermeiden, ges 
be man bei WUdrepenänderungen nes 
ben dem Namen der neuen auch den 
der alten Poſtſtation am. 
8/ Weiter erſuchen wir unſern Xejer, 
dem gelben Zettel auf der Zeitung 
volle Aufmerkſamkeit zu jchenten. Auf 
demjelben findet jeder neben jeinem 
Namen auch da3 Datum, bi wann 
das betreffende Abonnement bezaylı 
tft. Auch dient diefer Zeitel unjeren 
vejern als Beſcheinigung für Die eins 
gezahlten Leſegelder, welches durch 
die Aenderung des Datums angedeu⸗ 
tet wird. 
t/ "Berichte u. Artikel, die in unjeren 
Blättern erftheinen follen, möchte man 
auf bejondere Blätter u. micht mit an 
deren gerchäftliden Bemerkungen zu» 
ſammen auf ein Blatt fchreiben. 


Todesnachrichten. 


Schw. Katharina Wall, Sanford, 
erlitt am Karfreitag Morgen einen 
Schlaganfall. Am folgenden Mitt- 
mod) durfte fie auf den Ruf ihres 
Serrn eingehen in die Herrlichkeit. 
Der Herr tröſte die trauernde große 
Hamilie. 











Berichtigung. 





In der Rundſchau vom 16. März, 
Ceite 6, heit e8 in dem Todesbericht 
der Schw. Selena Letfemann, im 
zweiten Abichnitt: „Sm Jahre 1875 
fam fie mit ihrem Manne nadı Ca- 
nada, und fie fiedelten in der Ditreier- 
ve, in der Nähe von Lowefarm, Ma- 
nitoba, an, wo ihr Mann ſtarb.“ Es 
foll beißen: „. . . in der Oſtreſerve, 
im Dorfe Schönfee, wo fie wohnten 
bis zum März 1899 und zogen dann 
in die Nähe von Lowefarm, wo ihr 
Mann am 15. Oftober 1904 ſtarb.“ 


Der Tod neht andy an jungem Leben 
nicht vorbei. 





Dbige Wahrheit erfuhren jchmerz- 
lich unjere lieben Freunde Franz und 
Lieſe Thießen, Oak Lake, ald Sonn- 
abend, den 19, März ganz unerwar⸗ 
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tet ihr geliebter Sohn Iſaak im Al» 
ter von 20 Jahren mit einem Mal 
durch den Tod von ihnen genommen 
wurde, Mit den betrübten Eltern 
trauern die Geſchwiſter, Freunde und 
Nachbarn um den allgemein belieb- 
ten, friſchen Jüngling. 

Er war um 8 Uhr abends in den 
Stall gegangen, um den Pferden 
nod) etwas Heu einzulegen. Vorher 
hatte er fi) nod) beim Milchſchleudern 
mit jeiner Mutter freundlid) genedt. 
Es war außer ihm zur Zeit nur noch 
jein jüngerer Bruder Yranz zu Hau- 
je, da jein Vater in diejer Yeit bei 
den Geſchwiſtern in Morris weilte. 
Franz jegte ji) aufs Rad und fuhr 
nad) Dat Late die Bojt holen. Da 
Siaaf aus dem Stall nicyt zurüdfehr- 
te, glauote die Mutter, er ſei zu th— 
ren Kindern, P. Xettemann, die ganz 
in der Nahe wohnen, gegangen, Wit 
der Zeit fam Franz nad) Haufe. Der 
fleine Sohn von P. Letfemann holte 
ihren Zeil der Poſt. Die Großmutter 
jragte ihn, ob Iſaak dort jei, und als 
der Junge das verneinte, wurde die 
Mutter unruhig. „Am Ende ijt er 
gar tot im Stall, geh ſieh doc ein- 
mal nad), Franz!“, jagte fie num zu 
dieſem. Und weld ein Schreden fam 
über jie, als Franz totenblag aus 
dem Stall zurückkehrte mit der £ur- 
zen Botſchaft: „Sa, Iſaak liegt tot in 
einem leeren Pferderaume.“ Nun 
jtürzte die unglückliche Mutter in den 
Stall und jah wirklid) ihren geliebten 
Iſaak tot am Boden liegen. Auf das 
laute Stlagen von Mutter und Bru- 
der famen nun die Nachbaren; der 
Arzt wurde gerufen, dann die Poli— 
zei. Unterjuchungen wurden ange» 
jtellt. Die Leiche wurde nach Virden 
genommen und dort geöffnet. E3 war 
ſchwer, die Urjache des Todes fejtzu- 
jtelen. Der Nüngling war bisher 
ganz gejund gewejen. Sein Körper 
zeigte feine Verlegung. Bei Eröff- 
nung der Leiche zeigte aud) das Herz 
feine Fehler. Von den Aerzten wird 
als moglidy hingejtellt, dab der jun- 
ge Mann an einer Gehirnverletzung 
geitorben iſt. Er hatte am Hinter- 
fopfe eine Narbe von einer früheren 
Wunde. Dieje Narbe war in den lek- 
ten Tagen jehr angejchwollen. 

Die furdtbar daheim der Schred 
der Mutter und Geſchwiſter! Außer 
Franz find nody zwei verheiratete 
Scheitern in der Nähe, die Geſchw. 
Peter und Johann Letfemann. Eben 
jo jchredlih war der Schmerz des 
Vaters, als ihm bei jeiner Rückkehr 
bon Morris auf dem Bahnhof zu 
Winnipeg der Tod jeined Sohnes ge- 
meldet wurde, 

Es war ein trauriges Begräbnis. 
Deim Schmerz der Angehörigen, un- 
ter denen nun aud ein aus weiter 
Ferne zum Begräbnis gefommener 
älterer Bruder, jowie die treue Braut 
des Veritorbenen war, mußte ich im- 
mer wieder denfen: Wie haben fie 
ihn alle jo lieb gehabt! 

Er hatte Ahnungen von einem 
baldigen Sterben. Ic hatte vor fur- 
zem an diefem Ort mit der Jugend 
einen furzen bibliihen und deutidy- 
ſprachlichen Kurſus. Mir gefiel das 
friiche, offene, einnehmende Wejen 
des Nünglings. Bor einem Jahr hat- 
te er ſich taufen lafien. Er bat ſich, 
wie wir feit annehmen, innerlih an 


Jeſum Chriftum gehalten, und wir 
durgen bejtimmt hoffen, daß er auf- 
genommen ıt ın die ewigen Hütten 
des Friedens. Das jei euer X£roit, 
Ihr eben Sinterbliebenen | 

Uns allen aber diene dieſer Yall 
zu ernjter Warnung, denn auch uns 
‚ann ver Herr ganz plotzlich aus die- 
ſem Xeben abrujen. 

Im Auftrage 
3. 9. Enns. 


Leamington, Out. 





Allen Verwandten und Befannten 
diene hiermut zur Nadyrıcht, dag un⸗ 
jer geliebter Schwager yeinrid) %. 
wcarıens um falteı ycorden Kuplands 
m der Vervannung am 23. sanuar 
d. ss. ſeunen WUualen eriegen ut, Uno 
wie wir zuverſichtlich ofen, ın eu 
bejjeres Jenſeus ubergegangen ut. 
er ıt alt geworden 62 zjayre, LU 
Wionate und 2 Zage. 

Ich lajje eine turze Vebensbejchrei- 
bung des Verjtorbenen folgen: 

V. Wiartens war auf dem Gute 
Brodsty, Wielitopoler Kreis, gebo- 
ren, wo er aud) ſeine Jugendjahre 
verliebte. Er diente dann 4 Jahre auf 
der Forſtei. Nach der Dientzeit hei— 
ratete er meine Schwejter Helene, 
geb. Tows, und jie zogen dann auf 
ıyr Gut Domadya ım WBawlograd- 
ſchen. Bon dort zogen fie im Jahre 
1911 nad) Artataıdy im Wlelitopoler 
Kreis. Während des Krieges diente 
er in der strim bei dem Komando in 
Japalach. Als die Revolution anfing, 
tluchteten fie nad) Halbjtadt, und als 
der Selbjtihug zujammenbrad, gin- 
gen jie mit den Weißen mit bis Au«- 
gujtabe, in der Krim, Kamen dann 
wieder, als die weiße Armee vorging, 
zurüd nad) Halbjtadt, Hier jtarb ihm 
jeine Frau Helene. Naher nahm er 
eine Stelle als Verwalter auf einem 
Sowchos bei den Roten an. Dod 
nachher wurde er diejes Poſtens ent“ 
hoben und auf einige Zeit eingejtedt, 
jedody wieder entlajjen. Er wohnte 
dann einige Zeit in Münjterberg an 
der Molotichna. Im Jahre 1923 hei- 
ratete er zum zweiten Mal, und zwar 
wieder meine Schweiter, Maria Düd, 
die ebenfalls inzwiſchen Witwe ge- 
worden war, Sie wohnten dann meh— 
rere Jahre in der Stadt Berdjanst, 
wo fie in einer jogenannten deutichen 
Artelj arbeiteten. Dody nad einiger 
Zeit wurde H. Martens von den Ro- 
ten nad; Marienpol geſchickt, wo er 
über ein Jahr in Unterjuhungshaft 
im Gefängnis gehalten wurde, dann 
aber freigeiprocdhen wurde. 

Sie zogen dann nad) dem Haufa- 
ſus auf die von einer deutichländi- 
ſchen Gejellichaft gegründeten Konzeſ- 
fion „Drujaf”. Dajelbit verlebten fie 
mehrere Sabre verhältnismäßig gut. 
Als in Deutichland die Nationaljozia- 





27. April. 


fiften ans Ruder famen, wurde dieje 
Konzeflion aufgehoben und die Deut. 
ichen, die fich dort angejammelt hat. 
ten, verjtreuten ſich und man fandete 
nad) ihnen. 9. Martens mit Fami— 
lie und Schwiegerjöhnen wanderte in 
ein Vorſtädtchen von Wijatigorst, 
Doch mußten die Männer immer auf 
der Hut jein, um nicht den Häſchern 
in die Hände zu fallen. Jedoch vor 
etwa zwei Jahren ereilte fie das 
Schickſal und Marten? murde mit 
feinen Schwiegerjöhnen nad dem 
Norden in die Verbannung geididt. 

Er war ſchon frank, als er abge- 
hit wurde, litt an Ajthma. Dazu 
ſchlechte leider, u. er iſt ſchließlich 
aud) jeinen Quallen dort erlegen. Der 
furze Bericht von meiner Schweiter 
bejagt, daß er trogdem im vollen 
Glauben jein Leiden geduldig hin. 
nahm und auf eine baldige Erlöjung 
hoffte, und jein legter Brief lautete: 
„Sit Gott für und, wer mag wieder 
ung jein!“ Der Bruder von 9. Mar- 
tend, Thomas Martens, hält fid) 
ebenfall3 im Kaukaſus auf. Ihm wa— 
ren die Füße jo angefroren, daß er 
im SHofpital liegen mußte. Deſſen 
Frau Maria, geb. Schröder, war an 
den Nerven ganz zujammengebro* 
hen, bat viel gelitten und konnte 
au, Gott jei Dank, durd) den Tod 
dabon erlöjt werden. 

Sacob Corn. Töws. 

Zeamington, Ont. 


Winkler, Man. 


Möchte dur) die Rundihau un. 
feren lieben Freunden und Belann- 
ten in Canada, den Ber. Staaten und 
in Mexiko wijjen lajjen, dab unjere 
liebe Schwejter Eliſabeth geitorben 
iſt. Wenn uns ihr Dahinſcheiden aud) 
nicht zu jehr betrübt, jo ſchmerzt es 
uns um jo mehr, wenn wir an ihr 
Leben und ihr Ende denken. Sie ilt 
alt geworden 36 Jahre, 3 Monate 
und 17. Tage. Krank iſt fie geweſen 
30 Sabre. Schon in ihrem 6. Le 
bensjahbr befam fie Rheumatismus. 
Die Eltern haben viel damit gedof- 
tert, aber anitatt bejjer, wurde es 
immer ſchlechter mit ihr. Alz fie 20 
Sabre alt war, verlor fie das Gehen 
völlig und mußte von der Zeit an 
liegen oder figen. In diejer figenden 
Stellung auf dem Fahritubl wurden 
ihre Glieder fo jteif, daß fie nicht 
mehr zurüdgebogen werden fonnten. 
Wenn auch ihre Hände verfrünppelt 
waren, jo fonnte fie doc) noch mit der 
rechten Sand bis an ihr Ende jchrei- 
ben. Sie beihäftigte ſich auch viel 
mit Briefefchreiben und fie hatte fi 
durch ihre Briefe viele Freunde bier 
in Canada und in den Ver. Staaten 
gemacht, das beweiſen die vielen 
Briefe, die fie befommen hat und die 
nicht jelten Liebesgaben enthielten. 





liſte eingetragen. 





An die nenen Leſer! 


Wir fenden eine Anzahl Probenummern der „Mennonitiichen 
Rundſchau“ aus. Wir bitten, diejelbe zu prüfen und uns dann zu ſchrei⸗ 
ben. Auf eine jede Beſtellung wird der Name in die regelmäßige Leſer—- 


Sollte irgend jemand zwei Nummern erhalten, ſo bitten wir, 
die zweite Nummer freundlichſt einem Nichtleſer zu übergeben, uns 
aber auch darüber Nachricht zu geben. 


? 


Euer Editor, 
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1938. 


Zuletzt, da die Schmerzen immer 
größer wurden und fie oft ſchwer 
franf war, braditen mir fie nad 
Winkler ind Hofpital. Da ihr da aber 
nicht geholfen werden fonnte, wurde 
fie nad) Winnipeg ins Seneral-Hojpi- 
tal überfuhrt, aber auch hier fonnte 
ihr nicht geholfen werden. Sie wurde 
immer ſchwächer, bis der Tod am 7. 
Februar ihrem Leiden ein Ende mad)- 


te, 

Da Umijtände halber feiner bon 
uns in den legten Tagen bei ihr ge- 
weſen ift, jo haben wir nicht genau 
erfahren, was man mit ihr getan hat. 
Als wir die Nachricht von ihrem Tode 
erhielten, fuhren ich und Abr. Neu- 
feld gleich und holten die Xeiche zu- 
rück nad) Kleefeld. Wir jahen nur, 
daß der Leib von oben über der Bruft 
bi8 unten aufgejchnitten war, und 
da auch ein Elbogen und ein Fuß- 
gelenk geöffnet waren. Ob fie es vor 
ihrem Tode oder nachher getan haben, 
wilfen wir nicht. (Sch habe fie im 
Krankenhauſe bejucht. Die Deffnung 
der Leiche wurde nach dem Tode bor- 
genommen. Ed.) 

Sie wurde am 13. Februar von 
dem hiefigen Schulhauſe aus auf 
dem Blumenfelder Friedhofe beer- 
digt, alwo ihr Leichnam jet ruhen 
fann. Ihre legten Worte und Briefe 
geben uns voll Vertrauen, dat Gott 
ihre Seele aus Gnaden angenommen 
bat. Trogdem am Begräbnistage ein 
itarfer Schneeiturm über das Land 
fegte, hatten fich doch viele Trauer 
gälte eingefunden. Peter Töws hielt 
die Zeichenrede. Lieder wurden aus 
dem großen Gefangbuc gelungen: 
Nr. 705 und 412. Am Sarae wurde 
noch das Lied „Kommt, tretet nahe 
an den Sarg“ vorgelejen und dann 
nad) der zehnten Melodie gejungen. 

SB. Neufeld, 
RR. 2, Bor 10, Winkler, Man. 

RB. S. — Sollte jemand in die La- 
ge geraten, daß er einen Fahrijtuhl 
benötigt,” der möchte ſich an obige 
Adreſſe wenden. 


„Sie ift nicht mehr!“ 





Sa, meine geliebte Gattin und un. 
fere Mutter Sujanna B. Klaſſen, geb. 
Benner, ift von uns geſchieden. Schon 
längere Zeit fühlte fie ſich kränklich, 
da entichloß fie fich, fich einer ärztl. 
Unterfuhung zu unterwerfen und der 
Arzt itellte Krebs feit. Diejes erjchüt- 
terte ums tief, aber nicht die Mutter. 
Nein, ganz ruhig und getrojt ergab 
fie fi ihrem Schidjahl. Es war und 
nod) vergönnt, das Feſt der Golde- 
nen Hochzeit zu feiern. Von da an 
nahm die Krankheit jedoch itetig zu, 
bis fie fih am 25. November auf's 
Krankenbett legte, von welchem fie 
nicht mehr aufitand. 

Obzwar Mutter fchwer litt, bat 
fie doch nie geflagt, denn fie fand 
Troſt und Kraft dort oben beim 
himmliſchen Pater. Sehnſüchtig 
wünſchte fie ſich, erlöft zu werden, und 
war mollte fie jo gerne noch zu 
Weihnachten bei ihrem Herrn und 
Seilande fein, Jedoch follte fie noch 
länger leiden, um als geprüfte, doch 
bewährte Dulderin eingehen zu dür- 
fen zu ihres Herrn freude. Am 
9. März, %7 Uhr abends, erlöjte 
der Serr fie von ihrem 6-monatlichem 
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ſchwerem Leiden, jo daß fie ſanft ent. 
ſchlief. Wir glauben feit, daß der 
Serr unjere liebe Mutter zu fich in 
die hHimmlifhe Wohnungen genom- 
men bat, wo Er abwijchen wird alle 
Tränen bon ihren Augen, und wo 
fein Leid und Schmerz mehr jein 
wird. 

Meine liebe Gattin und unfere 
Mutter iſt alt geworden 70 Jahre, 
11 Monate und 14 Tage. Sie hinter- 
läßt mid), ihren Gatten, 5 Kinder, 12 
Großkinder und 1 Urgroßfind. Ein 
Groß- und 1 Urgroßfind find ihr im 
Tode porangegangen. 

Den 12, März fand die Leichenfei- 
er in der Reinländer Kirche jtatt, mo- 
bin die Leiche aus ihrem Heime nad) 
Abfingen des Liedes „Wir wollen dich 
nicht halten“, meldes von Br. H. 
Harder vorgeiprodhen murde, über- 
führt wurde. Viele Teilnehmer er- 
ihienen, jo daß die geräumige Kirche 
bald gefüllt ward. Br. 3. Klaſſen 
madıte die Einleitung mit Gebet und 
einer furzen Aniprade, anknüpfend 
an 1. Kor. 13, 13, Auf Wunſch der 
Veritorbenen jollte Aelt. J. Bückert 
die Leichenrede halten. Doc da jel- 
biger noch nicht von feiner Amtsreiſe 
zurüdgefehrt war, übernahm Br. €. 
Krahn das Wort. ALS Tert diente 
ihm Röm. 14, 7—9. Warme Worte 
des Troite3 durften wir vernehmen. 
Während Br. Krahn noch redete, er- 
ſchienen die beiden Brüder I. Bük— 
fert und 3. Wiens, Br. Krahn bradı 
nun in feiner Rede ab. Br. Büdert 
erklärte in furzen Worten, wie er die 
Nachricht erhalten habe und hergeeilt 
fei, und bat Br, Wiens, eine Anipra- 
de zu halten. Das Lied „Sie iit nicht 
mehr“ wurde gejungen. Br. Wiens 
ſprach über 1. Moſe 25, 8. Nun folg- 
te das Lied? „Im Serrn entichlum- 
mert“. Welt. X. Bückert fnüpfte jei- 
ne Zeichenrede an 1. Petri 1, 3 umd 
4 und 2, Tim. 1, 12. Am Scluiffe 
betete Br. Büdert noch mit ung. Wir 
durften auch etliche jchöne troftreiche 
Lieder von Geſchw. Kröker verneh- 
men. Hierauf murde die Leiche zu 
dem nahen Friedhof getragen. Noch 
einmal durften wir unferer Mutter 
ins blafje Antlig fchauen, dann mwur- 
de der Sarg zugededt und in die 
fühle Erde geſenkt. Ein furzes Ge- 
bet, ein Lied und bald darauf ein 
Grabeshügel. Noch ein ftille8 Gebet 
und wir verließen den jtillen Ort. 
Nah einem ſchlichten Mahle im 
Trauerhaufe hielt Br. H. Harder 
noch eine Aniprade, in welder er 
uns das Wiederfehen fo redht warm 
ans Serz legte. Zum Schluffe fangen 
wir no das Lied „Wann fjchlägt die 
Stunde”, welches wir oft am Kran— 
fenbette gefungen. 

AU den vielen Beſuchern während 
ihres Krankſeins und all den Teil- 
nehmern rufen wir ein herzliches 
„Bergelt’8 Gott” zu. 

Der trauernde Gatte 
David Klaffen, und Finder. 


Starbnd, Man. 





Den 19. März wurde in Winkler 
unſer jelig im Herrn entichlafenes 
Mütterhen, Anna 3%. Boſchmann, 
begraben. Die Leichenfeier fand in 
der Kirche der Menn. Br. Gemeinde 
ftatt, Die Geier wurde von Pred. J. 


Warkentin mit Leſen des Lieblings. 
pfalmes der lieben Mutter, der 23., 
und Gebet eingeleitet. Darauf ſpra— 
den die Brüder Koh. Wiens über 
Dffb. 12, 10—11 und Abr. Unruh 
über Ebr, 4, 9ff., welche von der 
Sabbatsrube des Volkes Gottes han- 
deln. 

Die liebe Verjtorbene iſt 72 Jah— 
re, 3 Monate und 9 Tage alt gewor- 
den. Sie iit eine Johann Gooßens 
Tochter aus Liebenau, Molotichna, 
Sid-Rußland, und geboren am 26. 
Nov. a. St. 1965. 

Ausgangs der 80-.ger Nahre des 
vor. Sahrhundert3 wurde in Mun- 
tau, unweit von Halbitadt, das ſpä— 
ter in weiten Streifen befannte Sran- 
fenhaus, wohl das erite in den Men. 
nonitenfolonien, gegründet von Pre- 
diger Franz Wall aus der Krim. In 
diefem Hofpital war Anna Gooßen 
die erite Krankenſchweſter mit einer 
andern Scyweiter, einer Anna Töws, 


zuſammen. 
Am 30. November 1893 — 28 
jährig — verheiratete ſie ſich mit 


unſerm Vater Johann Jak. Dyck von 
Samojlowka und übernahm damit 
die nicht weniger ſchwere Aufgabe, 
Mutter von 8 noch minderjährigen 
Kindern zu werden, von welchen der 
älteite Sinabe damals 15 Sabre alt 
war und der jüngite etwas über ein 
Jahr alt. Diefe Ehe war finderlos. 

Um etlihe Sabre nahm Mutter 
bei Dr. Petkau in Muntau, ich wei 
nicht wie lange, Unterricht in der 
Pflege von Wöchnerinnen und wur— 
de Hebamme, in weldhem Beruf fie 
neben den Mutter- und Hausfrau- 
pflichten viele Jahre auf Samojlow⸗ 
fa und Umgebung gearbeitet hat. 

Im Serbit 1905 zogen unfere El- 
tern von Samojlowfa nach Zadefopp 
an der Molotſchna, wo Mütterchen 
dann auch noch außer ihren alten 
Vater 3. Gooßen, der ſchon jahre- 
lang bei unfern Eltern ſich aufgehal- 
ten, unjern über 80 Sabre alten 
Großvater Jak. Dyck treu und mit 
viel Liebe bis zu deſſen Heimgang 
gepflegt bat. 

In der Striegszeit zogen die El— 
tern von Zadefopp nach Schönjee, mo 
fie in der NRevolutionszeit während 
der Parteifämpfe, melde oft gera- 
de hinter Tafmaf in den Mennoni- 
tendörfern itattfanden, redit viel 
Schweres durchgemacht und erlebt 
haben. Dort durften die Eltern aud 
in aller Stille im Kreiſe der näd)- 
ten Verwandten und mehrerer ihrer 
Kinder am 30. Nov. 1918 ihre Sil- 
berne Hochzeit feiern, gerade etliche 
Tage vor einem erneuten Einbrud) 
der Banditenbande des berüchtigten 
Mahno in die deutichen Dörfer. 
Dort in Schönfee ftarb auch unjer 
jahrelang fränfelnder Pater Joh. 
Dyd am 17. Sept. 1922 und ließ 
Mitterhen mit einer Pflegetochter 
in recht ſchweren Berhältnifien ver- 
waiſt zurüd, 

Am November 1925 fam Mutter 
mit dem einen Sohn und deſſen Fa- 
milie den ſchon vorher hierher nad) 
Canada eingewanderten andern Flin- 
dern nach und hielt ſich längere Zeit 
bei diefen unweit von Dominion Ei- 
ty, Manitoba,; auf. Später hat fie 
auch bei Altona gewohnt, auch län- 
gere Zeit bei Morris und MeTaviſh, 


? 


wo fie trog Alters noch als Hebam⸗ 
me mit Erfolg und im Segen gewirkt 
bat. Später iſt fie dann 2 Jahre in 
Ontario bei den inzwiſchen dorthin 
gezogenen Kindern gewejen. 

Am 31. Mai 1931 verheiratete fie 
ſich mit dem fie jegt tief betrauernden 
und betrübten Gatten Jakob Boch” 
mann, damals Whitewater, Man. 
Die lieben Alten zogen Umſtände 
halber im Frühjahr 1932 von White. 
water nach Winkler, wo fie zujam« 
men in nun bald Tjähriger Ehe au- 
Ber viel Freude auch nicht vor Leid 
verſchont geblieben find. Zweimal hat 
Mütterhen in einem Zeitraum bon 
5 Jahren jchwere Krampfanfälle ge- 
habt. Hat aber aud) in Winkler noch, 
mit des Herrn Hilfe, trog Alter und 
nidt mehr allzubeiter Gejundheit, 
längere Zeit eine ſchwer franf liegen- 
de alte Tante pflegen dürfen. Alſo 
wieder gedient, wie immer in ihrem 
ganzen Leben. Jet ruht fie aus von 
al ihrer Arbeit und iſt daheim. 

Dreimal in längeren Zwijchenräu- 
men bat ſie Schlaganfälle gehabt, 
das legte Mal am 12. März nadhmit- 
tags, nachdem fie aber ſchon jeit dem 
23. Sept. 1937, aljo ſchon beinahe 6 
Monate lang, fait ganz hilflos im 
Bett hat zubringen müjjen. Auch 
ihre geiitigen und geiitlichen Kräfte 
hatten jehr gelitten, auch fonnte fie 
ſchon lange nicht mehr gut jprecen. 
Die legten 5 Tage waren jet noch 
bejonders jchwer. Doch stil — fie 
rubt, fie iſt am Biel. 

Endlih fam Er leiſe (ihr Heiland, 
an den fie ſich jo feit anflammerte), 
nahm fie bei der Sand und führte 
fie von der Neije, heim ins Vater- 
land. Jetzt hat fie ausgerungen, jett 
iit fie da, wo Ihm wird gefungen — 
ein Sallelujah! Und unſer Mütter- 
den, die in gejunden Tagen jo viel 
gejungen bat, fingt dort jet mit. 

Im Auftrage des lieben Vaters, 
3. Boſchmann, ihr Sohn 

P. Dyck. 
Gurnuſey, Sask. 

Unſere Mutter, Eliſabeth Boſch— 
mann, geb. Pankratz, wurde geboren 
am 18. Okt. 1879 in SüdRußland, 
wo fie auch ihre Nugendjahre verleb- 
te. Xm Sabre 1904 trat fie mit Pe- 
ter Boſchmann, unſerm PBater, in 
den Eheitand. 24 Jahre durften fie 
zufammen Freude und Leid teilen. 
1926 jtarb Bater und noch im jel* 
ben Sahre wanderte fie mit 5 Kin— 
dern vom Dorfe Filhau, Molotichna, 
aus nad) Canada. Hier aingen . fie 
bei ®uernjey auf eine Farm, wo fie 
bis an ihr Ende gewohnt hat. Am 
19. Oktober i937 ſchlug ihre Erlö- 
fungsitunde und fie ging heim im 
Slauben an ihren Seiland, dem fie 
treugeblieben bi8 an ihr Ende. 

Zange und fchwer hat fie gelitten. 
Ein Jahr hat fie im Bette zugebradit. 
Sie hatte ein Herkleiden und wur— 
de noch 2 Monate vor ihrem Tode 
vom Schlag gerührt. Gerne wäre fie 
noch bei uns geblieben, war fie ums 
doch eine forgende und betende Mut- 
ter, aber der Herr hatte e8 anders 
beitimmt. Sie bat ihre Arbeit getan. 

Sie hinterläht 3 Söhne, 2 Töch— 
ter, einen Schwiegerjohbn und ein 


Großtind. 
David Braun, 
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(Fortjegung.) 


„Es tut nichts“, tröftete die Mutter, 
„wenn er auch ein Jahr ipäter fein Abi— 
turium macht.“ 

Aber aus dem Moiturium wurde 
nichts. Das wahr sehr Lald Har, denn 
zwei „Sabre jpäter mußte der „Gold— 
junge“ die Quinta wiederholen. „Wenn 
er ja nur das Einjährige befommt,“ 
tröftete jich die Mutter, „das Einjuhrige 
muß er haben, denn der „Goldjunge‘ 
fann doch nicht drei Nabre dienen!“ 

Aber au „das Kinjährige” befam 
er nicht, troßden er erſt mit ſiebzehn 
Nahren die Schule verlieh. Die Mut: 
ter konnte ſich nicht entichließen, den 
jungen Menichen fortzugeben, damit er 
etwas lernte. Der „Goldjunge“ ließ ſich 
das Schlaraffenleben ohne Arbeit gern 
gefallen, jtand fpät auf, rauchte teure 
Bigarren und ab und trant nad) Her— 
zensluſt. 


Da griff der liebe Gott mit ſeiner 
mächtigen Hand dazwiſchen, denn er 
wollte nicht, dab Fritz verloren ging. 
Die Mutter jtarb nach furzer Krankheit, 
und Fritz mußte in die Yehre zu einem 
Staufmann. ber das NRechnungenab: 
fchreiben war ihm viel zu langweilig. 
Er madıte es, wie er es als jiebenjähri- 
ges Kind gemacht hatte, er lief davon. 
Seine beiden Brüder taten alles, was 
in ihren Sträften ſtand. Sie verfuchten 
es mit Liebe und mit Strenge, aber es 
half alles nichts, Ari war und blieb 
ein Faulpelz, der nur jeinem Vergnü 
gen leben wollte, der Schulden machte, 
und dann bei den Brüdern Hilfe juchte. 
Ton drei Stellen hatte man ihn ſchon 
meggejagt, die Brüder wurden. immer 
untilliger, und da dies dem „Goldjun: 
gen“ unangenehm war, erklärte er, er 
wolle nach Amerifa fahren und dort fein 
Süd fuchen. Die beiden Brüder hatten 
viele Bedenken, aber Friß, deſſen Eigen: 
finn nit abgenommen batte, beitand 
darauf. So legten die Brüder zufam- 
men, um den „®lodjungen”“ genügend 
mit Nleidern, Geld und einer Schiffs: 
farte zu verſehen. Dann reijte ev hin— 
über ins große, mwechjelvolle Land der 
Arbeit, den Kopf voll von ſchönen Plä- 
nen und Luftichlöffern. Und es ging 
berrlih anfangs. Das Leben war ge- 
nau fo, wie er es fich gewünſcht hatte, 
denn bon dem Geld feiner Brüder lieh 
e3 ſich prächtig leben. Wohl beichlich ihn 
mandmal eine geheime Angit darüber, 
was merden folle, wenn das Geld alle 
par. 


„Morgen fuche ick mir Arbeit”, ſagte 
er dann jedesmal, aber es blieb immer 
nur beim guten Vorſatz. 

Endlich waren aber feine Tafchen 
leer, und da3 war gut. Er meinte zivar, 
irgend ein Glüd oder auch die verhahte 
Arbeit müſſe ihm in den Schoß fallen, 
denn er war fein ganzes Leben nie ge- 
wohnt geweſen, für fi} felbit zu jor- 
gen, Die Arbeit fam aber nicht von 
felbit, und das Glüd blieb auch aus; 
das jollte er bald bitter genug erfahren. 
Die Tränen traten ihm, in die Augen, 


al3 er am erjten Tage jeiner Leidens 
zeit an einem Hotel vorüberging, wo 
viele junges Herren zu Mittag fpeiiten. 
Auch, wie roch das Fleiſch jo würzig! 
Und wie knurrte jein Magen! Er hatte 
gar nicht gewußt, daß Hunger jo unan— 
genehm war! Er ging weiter und jah, 
wie ein Straßenfehrer ein Stüd Brot 
und eine Wurjt verzehrte. Wie glücklich 
jbäßte er den Mann! 


So jchlenderte er mit leerem Magen 
und jorgenvollem Herzen durch die bes 
lebten Straßen bon New York, vorbei 
an eiligen Menſchen und an rafjelnden 
Wagen bis er am Hafen jtand, wo er 
vor bierzehn Tagen jo hoffnungsfroh 
gelandet war. „Hunger, Hunger!“ war 
jein einziges Denken, al der Abend 
berbeigefommen war. Wo jfollte er 
Schlafen? Zurüd in jein Hotel konnte 
er nicht, denn der Wirt hatte feinen 
Noffer und feine Kleider zurüdbehaiten, 
weil er einen Teil feiner Rechnung nicht 
hatte bezahlen können, 

„Hungerl! Hunger!” jtöhnte er und 
ließ ſich endlich ganz erichöpft auf einer 
Banf in einer Gartenanlage nieder. 
„O wäre er daheim geblieben! O Brü 
der! Brüder! Mutter! Mutter!” 
ſchluchzte er, „warum fam ich hierher, 
wo ich feinen Menschen veritehe, wo fein 
Menſch mich verjteht?” 


So jammerte er lange Zeit, bis er 
endlich einichlief. Erichöpfung und Hun 
ner mönen wohl die Urſache feines lan 
gen Schlummers gewesen jein, e8 tagte 
bereits, al3 er fröltelnd erwachte. „Ich 
muß etwas tun, damit ich ein Frühſtück 
bekomme,“ jagte er laut. „ſonſt verbun: 
gere ich heute gang gewiß. O mein Ma: 
gen, mein Magen!” Sollte er fragen, 
ob er beim Strafenreinigen .belfen kön 
ne? Nein, das jcehidte jich nicht für ihn, 
das durfte er nicht tun. Oder follte er 
beim Umladen der Steine am Hafen 
helfen? Nein, dazu fühlte er ſich zu 
ſchwach, und die Arbeit war auch zu 
gewöhnlich! 

„Mein lieber, junger Wann,“ ſagte 
plößlich eine Stimme neben ihm, „wenn 
ih Ahnen raten fol, dann nehmen Sie 
die erſte Arbeit, die ſich Ahnen bietet.“ 
Es war ein älterer Herr, der bas 
Selbitgefpräh des „Boldjungen” am: 
nebört hatte, ein Deuticher, der in Ge 
ichäften des Weges Fam. 


Fritz ſah ihn groß an, Er war zu müde 
und zu bungrig, um zu antworien, da— 
rum fuhr der andere fort: So wie Sie, 
fam auch ich nach Amerika. Hätte ich 
nicht gehungert, ich könnte heute noch 
nicht arbeiten. Ich könnte Ihnen ein 
Gelditüf in die Hand drüden und ja- 
gen: geben Sie und kaufen Sie fi ein 
Rrübftüd. Das würde Ahnen aber gar 
nicht3 müben, dann wären Sie morgen 
genau fo weit wie heute, Die größte 
Wohltat ermeife ich Ahnen, wenn ich 
Sie hungern laſſe. Suden Sie Arbeit, 
Sie finden fie überall. Und wer Bier ar: 
beitet, der wird aud bezahlt, der braucht 
nicht au hungern. Und das, mas Gie 
vorhin gefagt haben, daß Straßenleh⸗ 


ren nicht ſchicklich für Sie und das 
Steineumladen zu gewöhlich ſei, das 
iſt Unfinn reiner Unjinn! Wer arbeiten 
fann, joll arbeiten, es iſt ganz einerlei, 
ob er die Straßen fehrt oder ob er eine 
große Erfindung macht. Die Hauptjache 
ilt, daß der Menſch feine Urbeit gewiſ— 
fenhaft und pünktlich tut. Und merken 
Sie fich, feine Arbeit iſt eine Schande.“ 


„Ad, würden Sie mir nicht jeßt eben 
aus der Nor helfen, nur damit ich mir 
irgendwo ein Stüf Brot faufen kann? 
Sch will es jpäter zurücdbezahlen, ganz 
gewiß.“ 


„Nein“, ſagte ernſt der fremde Mann, 
„arbeiten Sie irgend etwas, das iſt 
geſcheiter. Sie werden mir es ſpäter 
noch danken, daß ich Ihnen nichts ge— 
geben habe.” 

Und jo war e3 auch. Nenen fremden 
Mann pries Frig Albrecht fein Lebtag 
al3 den Gründer feines Glüdes. 

Er half jenen Morgen nod) die Stra 
ken von New Vork ehren, und einige 
Stunden fpäter ſaß er, ein Stüd Brot 
und eine Wurit in der Hand, vergnügt 
am Hafen und war feit überzeugt, daß 
ihm in feinem ganzen Leben jo aut noch 
nichts geichmedt habe. Als er ſich neu 
geitärft fühlte, half er beim Umladen 
bon Steinen, ak mit der Schiffsmann 
fchaft ein fräftiges Abendbrot und er 
hielt foviel Geld, daß er ein Nachtquar: 
tier und ein Frübjtüd bezahlen konnte. 


Mie dankbar lag er jenen Abend in 
Seinem Bett! Wie müde war er, jo recht 
geſund müde, wie er es noch nie gewe 
fen war! Zum eritenmal jeit Imgen, 
langen Jahren faltete er die Hände und 
dankte dem lieben Gott. 

Wofür dankte er? Kür jein einfaches 
Brot und für jein hartes Nactlager u. 
dafür, daß er hatte arbeiten dürfen! 


Am andern Tag reanete es heftig 
Das war ein arger Schreden für unjern 
armen Fritz, der gleich nach dem Früh 
jtüid wieder in die Arbeit geben wollte, 
Er fuchte Arbeit, aber er fand Feine, 
Zange, lange überlegte er, dann aber 
eilte er entichlojien in das Hotel, wo 
er in der eriten Zeit geichlafen hatte. 
Dort bat er um Xrbeit, Er hatte furz 
vor feinem Weggehen gehört, day cin 
Hausburſche krank geworden mar. 


„Die Stifel find zwar ſchon alle ae: 
michit“, fagte der Oberfellner, etwas er- 
ftaunt auf den früheren Logierherrn 
herabſehend, „aber die Meſſer können 
Sie putzen, der Hausburſche iſt immer 
noch krank.“ 


Vier Wochen lang Hatte Fritz in dem 
Hotel ſicheres Unterfommen und ficheres 
Brot. Na, er nahm fo viel Geld ein, daß 
er feinen Koffer auslöfen konnte. Alle 
feine freie Zeit verwendete er auf das 
Erlernen der engliihen Eprade, und 
er freute fich nicht wenig, als er merfte, 
wie jede Bemühung mit Erfolg belohnt 
wurde. Nebt fchrieb er auch einen wahr 
heitögetreuen, froben Brief an feine 
Brüder, die fich viel Angſt und Sorge 
um ihn gemacht hatten, 


Nach vier Wochen ging das Wandern 
wieder los, aber das war nicht mehr fo 
traurig. Einige Tage balf er noch bei 
den Schiffen, dann trat er ala Verkäufer 
in einem Geſchäft ein. Hier blieb er 
über ein Nabr, dann fam er in ein gro— 
Bes Stohlengeihäft, in welchem er ſich 
nach einer Reibe von Jahren zum eriten 
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Buchhalter emporarbeitete. Der reiche 
Koblenhändler war ſchon alt und über: 
lieg nad und nach immer mehr dag 
Ceſchäft feinem eriten Beamten Fritz 
Albrecht, der nach dem Tode des alten 
Herrn das ganze, große Geſchäft über— 
nahm und nad) wenig Jahren ein jehr 
reiher Mann war. 


Dann beiratete er eine jchöne, reiche 
und gute Engländerin und fing an, fid 
nach der lieben Heimat zurüdgufehnen, 
Seinen Brüdern fchrieb er danterfüllte, 
frohe Briefe und machte ihnen und ih— 
ten Slindern eine Freude, wo er nur 
fonnte. „Sort ſei Yob und Dank“, ſchrieb 
„Dat ich habe arbeiten lers 
nen! Es war nicht leicht, aber jetzt bin 
ich glücklich, Hätte mich Mutter damals, 
als ich aus der Schule lief, am Ohr: 
läppchen genommen und zurüdgeführt 
zum Lebrer, dann bätte ich nicht nad 
Amerifa zu reiſen brauchen, um ein ots 
dentlicher Menich zu werden.“ 

Endlih war der Entſchluß gefaßt, 
Fritz Albrecht trat mit feinem füßen, 
dreijährigen Töchterchen, das genau fo 
ihön war wie einit jein Water, Die 
Heimreije nad Europa an, Ellen war 
der Eltern SHerzensfreude, und das 
Kind wurde nicht fertig, zu erzählen, 
wie lieb es Onfel und Tante und ihre 
Kinder in Deutichland und Großpapa 
ınd Großmama in England haben woll⸗ 
te, Ach, und wie ganz anders fam als 
les! 


er einmal, 


Das große, ſtattliche Schiff näherte 
jich der Küſte Englands, es fuhr eben 
in den immer unrubigen, gefährlichen 
Vermelfanal ein, als ein beftige3 Ges 
twitter mit furchtbarem Sturm losbrad). 
Die beiden Eltern ſaßen mit ihrem 
Kinde in der Kajüte und baten den Tie- 
ben Gott um Schub, die Wärterin der 
feinen Ellen jammerte und meinte, 
weil ſie die Reiſe unternommen batte, 
und der Diener und die Nungfer ſtarr⸗ 
ten jpradılos vor ich bin. Die Nacht 
bradı herein und der Sturm dauerte 
fort, Ale Matrofen waren an der Ars 
beit, unheimlich miſchte fich ihr Nufen 
in den Lärm der wütenden Elemente. 

Einen Augenblick war alles ſtill, dann 
ein furditbarer Krach! Ein lauter 
Schreil Alle fuhren in die Höhe. Der 
Sturm batte das Schiff auf ein Felſen— 
riff geichleudert, es war led’ geworden, 
und das Waſſer drang fo jchnell ein, daß 
alle Arbeit der Matrofen vergeblich war. 
Alles ſtürzte auf Ded, alle drängten den 
niedergelalienen Rettungsbooten zu. 
Frau Edith bielt ihr Kind feit in den 
Armen. „Mit dem Stinde zufammen kann 
ich dich nicht herunterheben!“ xuft ihr 
Mann, der bereit3 im Nettung3boot 
itand 


„Zo nimm zuerit das Sind” fchreit 
die Mutter, aber die Wärterin, hinter 
'hr ſtehend und um ihre Leben bangend, 
reißt ihr Ellen aus der Hand und ruft: 
„Machen Sie vorwärts ich reiche Ahnen 
aleih das Kind ins Boot!” 

Frau Edith gehorcht, fie fteht im Nets 
tungsboot und wendet fich rafch nach ih⸗ 
rem Liebling um, der Pater ftredt die 
Arme danach aus! Da hört er ein dump- 
lautes Schreien vieler 
Stimmen, fein Mind iſt vor feinen 
Blicken verichtvunden, die Falte, graufa- 
me See, das furchtbarite Ungetüm dies 
ſer Erhe, hatte das Schiff und viele, 
biele Menſchen verichlungen, 
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(Zortjetng) 

Im Bette des Hoſpitals ähneln 
fi) die Menſchen mehr, als jonit wo; 
bier fällt ein großer Teil des An- 
ſehens und Unterjchiedes weg und in 
den meiiten Fällen jucht der Geiit 
des Menſchen Annäherung zu Gott 
in diefer Lage, und daher find die 
Hofpitäler Schulzimmer des großen 
Meifters. 

„Wie heißeſt Du, Schweiter?“ hat⸗ 
te am folgenden Tage Did jeine 
Pflegerin gefragt. 

„sch heiße Francis.“ 

„Und wie heit Die 
ſter?“, fragte er weiter. 

„Shr Name iit Nora.” 

„Sie ähnelt meiner Mutter, 
jelbige jung war.“ 

Als die Schweitern abends med). 
felten und Nora wieder den Nadıt- 
dienit antrat, teilte Francis ihr mit, 
was Nummer 67 geiagt habe, daß 
fie feiner Mutter ähnele, als die nod) 
jünger war. 

Beide lachten und ſchieden von ein- 
ander. 

„Dieies Mal find Sie dem Tode 
fehr nahe geiveien, Herr Tellner“, be- 
merkte am darauffolgenden Tage No- 
ta unter anderm. „Ob Sie wohl mwiij- 
fen, welcher Wochentag heute ijt?“, 
fragte fie etwas ironiſch. 

Di verjuchte fich zu jammeln und 
fein Gedächtnis zu erfriichen und ihr 
zu zeigen, daß er wüßte, aber er be- 
ftand fein Eramen diefes Mal nicht. 
Als Nora ihm dann beibringen mwoll- 
te, daß dieſes der einundzwanzigite 
Tag nad feinem Unfall fei, wollte er 
e8 ihr fchlecht alauben. Sie meinte 
ſcherzweiſe, er hätte genügend Grund, 
feinen Geburtstag zu verlegen, weil 
er etwa zwanzig Tage geiitig abwe- 
fend gewejen wäre. 

„Nun“, ſagte er mit etwas Belorg- 
nis, indem er die Stirne in Falten 
308, „mir dauert meine gute Mutter, 
Ich wollte ihr am Tage des Unglüds 
Ihreiben, daß ich glücklich und gefund 
bon Alaska zurück jei und nun find 
noch zwanzig Tage draufgegangen. 
Ich wünjchte, ich fönnte ihr irgend- 
wie Nachricht ſchicken.“ 

„Sch Fönnte für Sie fchreiben, Herr 
Xellner, falls Sie e8 für aut anfehen, 
wenn ein Brief von fremder Hand 
über Ihren Unfall Ihre Mutter nicht 
zu ſehr erjchreden und erregen wür- 
de, Wollen Sie nicht auch Ihrer Fa— 
milie von Ihrem Unfall furz Nad- 
richt ſchicken?“ 

„Sch habe Feine Familie, nur mei’ 
ne Eltern und einen Bruder.“ 

„Nun, genug für heute Abend, Sie 
find noch zu ſchwach, einen Brief an 
ihre Mutter zu diktieren. Nachdem 
Sie gut geſchlafen und ſich ausgeruht 
baben, fchreibe ich morgen früh, nad. 
dem Francis mich abaelöit hat, für 
Sie an Ihre Mutter. Net regen Sie 
ſich bitte nicht weiter auf, morgen 


Nactichwe- 


als 


früh. Sehen‘ Sie?” 

„Morgen früh, wenn ich noch le— 
be“, wiederholte er leiſe. „Falls ich 
aber jterben jollte, fo nehmen Sie 
meine Adreſſe und jchreiben Sie mei- 
ner Mutter von meinem Unfall und 
Tod, und grüßen Sie fie von ihren: 
ungehorjamen Sohn Did.“ 

Bei dieſen Worten fonnte er jei- 
ne Gefühle nicht gut bemeiitern und 
verfiel in Schluchzen und Tränen 
famen ihm aus den Mugen. 

Nora war beforgt um ihn und ver 
ipradı den Wunſch zu erfüllen, wiſchte 
ihm die Tränen aus den Mugen und 
verbot ihm, ſich meiter zu beküm 
mern. 

Er hatte eine gute Nacht gehabt. 
Seine Schmerzen hatten ihn einine 
Male aufgewedt und nur um 12 
Uhr nachts hatte Nora ihm eine Un- 
terfprigung gegeben, um die Schmer 
zen zu betäuben. Er war ſchon 6 
Uhr erwacht und hatte munter aus 
den Mugen geſehen. Nora hatte fich 
über ihn gefreut und ihn gelobt, daß 
er fi fo gut benommen und bverfi- 
cherte ihm, er würde nun bald ge— 
nejen. Er hatte fofort wieder den 
au fchreibenden Brief erwähnt, doch 
Nora meinte, fie würde das fpäter 
beforgen. Als fie von Francis ab- 
gelöſt wurde, holte fie fih Schreib- 
pabier, 30a fich den Bleiitift aus den 
Saaren ihres Hauptes, fette fich ne- 
ben ihn auf den Stuhl und ſagte: 
„Run, Serr Xellner, was Soll ich 
ihrer Mutter fchreiben.” Er dik— 
tierte: 

„Meine Tieben Eltern! 

Sch bin glücklich zurück von Mlaska. 
Die Reiſe aina aut, aber ich hatte 
einen Unfall bier in San Francisco 
und mußte zum Hofpital. Ich werde 
bald beffer fein und felber jchreiben. 
Sorgt niit um mid. 

Did” 

Nachdem Nora ihn gelobt hatte, 
dak er in einem fo furzen Briefe jo 
viel aefant habe, verabichiedete fie 
fi) von ihm, verſprach, den Brief auf 
die Voſt zu tum und entfernte fidh. 

Während Francis ihn wuſch und 
etwas Nahrung reichte, ſprach er zu 
ihr bon feinen muten Pflegerinnen, 
und wie ein gutes Mädchen Nora fei 
und mie fie ihn fo ſehr an feine gu— 
te Mutter erinnere, als dieſe noch 
jung war und wie mit diefer Erin- 
nerung ihm feine Mindheit vor die 
Seele trete und fein weiteres Leben. 
Francis natürlich lobte Schweſter 
Nora auch, daß ſie ein gutes Mädchen 
ſei. Sie erzählte ihm, daß Nora ihre 
alte Mutter verſorge und ihre Schwe— 
ter Louiſe und mie die alle jo aut 
miteinander fertig kämen. Sie jagte 
ihm auch von dem hübſchen Fleinen 
Säuschen, in welchem fie an der ſchö— 
nen 53. Straße €. wohnten ulm. 
Nachdem er dann fein Bad erhalten, 
fam bald auch Doktor Manning ber- 
ein und freute fi, dab fein Patient 
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in Bennfylvanien, 
Bon PB. 8. Martens. 


fo munter ausfah. Er bereitete ihn 
dann auch langſam auf eine Opera. 
tion vor, die er an ihm in einigen 
Tagen vorzunehmen gedahte und 
verficherte ihm eine baldige völlige 
Genefung. Ehe er von ihm jdhied, 
bemerfte er noch: „Sch höre, Herr 
Zellner, Sie find eben von Alaska 
beim gefehrt, haben Sie Glück ge— 
habt?“ 

„Babe ziemlich; gut getan,” er- 
miderte er, 

„Waren Sie 
im Goldrauſch?“ 

„Da war iit“, antivortete er. 

„Schämen Sie fi) doch, dort ge- 
weien zu fein, mit heiler Saut und 
einem Saufen Gold, jo nehme ih an, 
zurück gefommen zu fein und bier 
faufen Sie fi ein ſchönes neues 
Automobil, um e8 fofort zu zerichla- 
aen und verhämmern ſich jelber, fo 
dab Sie zwanzig Tage bewußtlos im 
Bette liegen müſſen und machen mir 
und dieien Ladies jo viel Mühe und 
Arbeit, obne dab jemand wei mer 
Sie find oder wo Sie her find. Das 
iit mir aber aud) eine Wirtichaft“, 
hatte er lachend hinzugejegt. 

„a, wie willen Sie denn, daß ich 
mir ein neues Automobil gekauft 
babe?“ 

„Sa, ha! lachte er, indem er mit 
feiner rechten Sand eine Bewegung 
machte, die zeigte, daß er weiter nicht 
davon Sprechen wolle „Wir Nerzte 
u. Polizei von San Francisco find 
allwijiend. Uebrigens, jage ih ih— 
nen, haben Sie umnferer jchönen im 
Aufleben begrifienen Stadt damit ei- 
ne jchlechte Anzeige gegeben,” lachte 
und entfernte ich. 

Des Arztes heitere8 Weſen, war 
ihm ein Balſam auf feine Wunde, 
die Francis ihm eben gewaſchen, ge 
reinigt und friſch verbunden hatte, 
und er fühlte recht aut und bat zum 
eriten Mal um etwas Xejeitoff. 

„Darf ih Ihnen nicht erlauben“, 
faate Francis furz und doch freund- 
lich. „Das würde Ihre Augen zu 
fehr anitrengen und daher hat Dr. 
Manning Ihnen vorläufig verboten 
zu leſen. 

„Ei, Sie find ja ein Fofettes, aber 
ein unartiges Mädchen“, meinte er 
fcherzend und zog feine Mienen breit 
zu einem Lächeln. „Sören Gie: 
Schweſter Nora würde fo nicht han- 
deln, fie iit ein gutes Mädchen und 
tut gerade wie meine Mutter tat.“ 

Francis ladıte laut auf, „Und Ihre 
Mutter gab Ihnen immer alles, ob 
e8 aut oder ſchlecht für Sie war, wie? 
Deshalb liegen Sie bier nun mwohl 
mit zerbrocdhenen ®liedern? Gie ha- 
ben recht, Nora iit ein gutes Mädchen 
und daher würde fie nicht anders 
handeln als ih, eine gute Schmweiter 
befolgt genau des Arztes Anordnun- 
aen, ſehen Sie”, und damit entfernte 
fie fih aus dem Zimmer für eine 
furze Weile. 

Eben war fie ausgetreten als die 
Oberin eintrat und ihn beglüd- 
wünſchte, daß er jo munter fei. Sie 
fraate nach feinem Befinden und er- 
fundigte fih auch bei ihm, ob fie 
ihm die Privatichweiter für den Tag 
mohl entziehen folle. Darauf batte 
er geſagt, er wäre imitande für die 
Dienite zu bezahlen und weil man 
ihm den Lefeitoff entziehe, fo müßte 
er jemand haben, der ihm die Zeit 


wohl am Slondife 


verfürze und borlefe. 

Hier trat Francis wieder ein und 
ſchnell ergriff die Oberin das Wort: 
„Francis, Herr Tellner will did) be- 
halten, ihm die Zeit zu vertreiben. 
Sie follen ihm vorleſen.“ 

„D, ijt das alles wozu id) tauge?“ 
hatte fie gemeint. „Da werde id) ihm 
vielleicht etwas vorlejen, das ihm 
nicht beliebt und dann ſchilt er mid; 
wieder aus, wie heute Morgen, als 
ih ihm die Zeitung verweigerte”, 
und ſah ihn fcheel an. „Da würde 
Nora beffer für eine Tagesſchweſter 
fein, die, fagte er, läßt ihm alles ba- 
ben, jo wie feine gute Mutter getan 
bat, als er klein war und da habe 
ic ihm gejagt, das fei die Urfache, 
daß er hier mit gebrochenen Gliedern 
liegen müſſe.“ 

Alle lachten. 

„Du biſt wirflid ein ſarkaſtiſches 
Mädchen, Francis,” hatte er gemeint, 
„es wundert mich nur, wie man Dir 
noch Anjtellung gibt.” 


„Weil ich eben ein gutes Mädchen 
bin und eine gute Kranfenpflegerin, 
die ihren Patienten nichts Schädliches 
zuläßt.“ 


Alle lachten wieder. 


„Sch beſtätige das Herr Tellner,“ 
ſagte die Oberin und entfernte ſich. 

„Am liebſten möchte ich heute et- 
was aus dem Buche hören, das meine 
Mutter gerne lieſt,“ ſagte Tellner. 

„sch ahne, welches Bud) das ijt,“ 
mit dem Kopf nidend und mit einem 
langen Gefiht nat) ihm blickend 
meinte Srancis. Wenn es die alte 
Bibel iſt, dann will ich ihnen jagen, 
das man für Geld in dieſer Welt al- 
les tut, jelbit franfe Leute aus der 
Bibel vorlieit. Weil meine Erfah- 
rung aber iit, dab jolches den Kran—⸗ 
fen eher mutlofer al3 mutiger madt, 
fo fehe ih nicht ein, daß man viel 
Nutzen vom Leſen der Bibel hat“, 
fagte fie ironiih, griff zur Zeitung, 
die fie fih auf der Komode zurecht 
gelegt hatte und überichaut wie in 
Gedanken verfunfen die Ueberjchrif- 
ten in derſelben. „Sier iſt etwas 
autes,” fagte fie nad einer Pauſe. 
„Drei Jungen und ein Mädchen ent- 
führen eines Chicago Millionärs 
Sohn. Sind eingefangen. Hinter 
Schloß und Riegel.” Plötzlich ſah fie 
zu ihrem Patienten hinüber, Tieß 
die Zeitung etwas niedriger, hielt 
einige Sekunden an, als ob fie nad) 
einem paffenden Wort fuchte. „Herr 
Zellner”, hob fie an, „Bater Blen— 
hard fante einmal auf einer Zuſam⸗ 
menfunft von Krankenſchweſtern, es 
wäre durchaus nicht ratfam, Franfen 
Leuten aus der Bibel vorzulefen, 
denn eritens brauche e8 gute Nerven 
eines geſunden Menichen, die Bibel 
zu beritehen und zweitens führe fie 
den Kranken nur in Verwirrung, 
aber*, fuhr fie fort, „Sie und ihre 
aute Mutter glauben vielleiht an— 
ders und dann habe ich nichts dage- 
aen, wenn man die Bibel lieſt. Nora 
iſt auch ganz bernarrt in der Bibel 
und ihr macht e8 großes Vergnügen, 
wenn fie den Leuten aus der Bibel 
borlefen Tann, Ich würde daher 
vorſchlagen, ich Iefe ihnen die Zeitung 
und Nora bie Bibel. Wie wäre das 
Serr Xellner?” 


Gortſetung folgt.) 








Meine Reiſeeindrücke. 
(Bon E. De Fehr) 





(Hortjegung) 

Sn Paris famen wir am 13. Of. 
tober an und fuhren dann auch gleich 
bis ins Zentrum der Stadt, wo ſich 
die Weltausftellung befand. Der Eif- 
felturm bildet der Mittelpunkt der 
Ausftellung. Um Zeit zu gewinnen, 
nahmen wir uns einen Yührer, der“ 
uns dann alles zeigte und es in 
Deutſch erflärte, 

Die Ausitellung ift am Ufer eines 
Fluſſes gelegen, und e8 find da viele 
kleine Schiffe, damit fährt man um- 
her und befieht ſich all die ſchönen Pa⸗ 
villionen mit ihren ſchönen Beleud- 
tungen vom Wajjer aus. Es haben 
wohl die meijten Reiche der Welt hier 
ihre Pavillione, nad) ihrem eigenen 
Mufter, erbaut, und fie zeigen die 
Trachten, Sitten und Gebräude ih- 
res Volkes. Auch werden ihre Er- 
zeugnijje und Erungenjdhaften auf 
wirtſchaftlichem Gebiet gezeigt. Dann 
aber aud) ihre Schäße, woran fie reich 
find und mas fie zum Außenhandel 
anbieten. Canada hatte bejonders 
ſchön das viele, in Gläjern eingemad)- 
te Objt ausgeitellt. Dann aud Ge- 
treide, Erz und Felle von wilden Tier 
ren und große Gemälde von den 
Wäldern und verfchiedenem Wild u. 
am. Das größte Aufiehen erreg- 
ten auf der Ausſtellung das deutjche 
und das rufjiiche Haus. Dieje beiden 
mächtigen Bauten jtehen im Zentrum, 
gegenüber dem Eiffelturm, am Ufer 
des Fluſſes, wo eine überaus belebte 
Straße it, die nicht abgejperrt wer⸗ 
den Zonnte, ſomit bat man einfach 
die Straße überbrüdt und dieſe bei- 
den Bauten über der Straße gebaut. 


Das deutſche Haus ift wunderbar 
Kunſtvoll ausgeführt und weiſt viele 
neue Erfindungen auf; mit einem 
Wort — ein Meiſterwerk, von Men- 
ſchenhand erbaut. Es hatten da 1007 
Erporteure ihre Erzeugnifje ausge- 
jtellt, wovon 933 Preiſe erhielten. 

Das ruſſiſche Haus ift auffallend 
mit feinen zwei großen Figuren auf 
der Spite des Turmes: ein Mann 
mit erhobenem Sammer in der Hand, 
und neben ihm eine Frau mit ber 
Siechel. Das Gebäude ijt von außen 
aus feinem Granit erbaut, die Fuß—⸗ 
böden find mit kleinen Steindyen aus- 
gelegt; Bilder find an den Wänden 
mit Mojaikjteinen ausgelegt und 
fonft die Wände von Marmor. Das 
ganze Haus, mit allem, was drum 
und dran ift, eine ausgeprägte Pro- 
pacanda für ihre Idee. Große Bilder 
über ihre Revolution; wie fie ange- 
fangen, wie fie gefämpft und zuleßt 
gefiegt haben. Dann find auch ftati. 
ſtiſche Daten von dem, was fie alles 
fertiggebradjt haben. Die Daten zäh. 
len jedoch nicht vom Jahre 1913 vor 
dem Sriege, fondern von den Sahren 
1920 — 24, mo fie felber alles zu 
Grunde gerichtet hatten. Es waren 
da Lenins und Stalins Statue in Le- 
bensgröße und nod eine Anzahl Fa- 
brifarbeiter. Sier jah man viele Leu. 
te von einer beftimmten Klaſſe, die da 
faßen und ſich nicht fattfehen konnten 
an all dem, was die Ruſſen bier 
zeigten, Gleich nebenan hatten fie 
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auch noch ein großes Kino. Wir wa⸗ 
ren tief traurig beim Anblick diejes 
ruffiihen Haujes, denn wir mußten 
e3 ung fagen: Mit viel teurem Men 
ichenblut ijt diejes alles bezahlt. 
Dann gingen wir und beitiegen den 
Eiffelturm. Er iſt 300 Meter hod). 
Wir bejahen uns von Oben die ganze 
Stadt umd die Ausſtellung — & 
madte auf uns dod einen jchönen 
Eindrud, wenn wir nur den ruſſiſchen 
Papillion beijeite liegen und nicht 
mehr daran dachten. Der Eiffelturm 
ift ganz aus Stahl gebaut, foitet viel 
und joll beim Bauen 7 Millionen 
Kil. Stahl gebraudt haben. Die 
Platform ganz oben fieht von unten 
nur fein aus, iſt aber 65 Fuß im 
Quadrat; habe fie jelber gemejjen. 
Am nächſten Tage fuhren mir 
dann nod) im Omnibus, der Rund- 
fahrten durch die Stadt macht, und 
beſahen uns noch manches wirklich 
Sehenswerte in Paris. Paris iſt eine 
ihöne Stadt. Es war aud) ein Dol- 
metſcher mit, der alles erflärte und 
fomit befamen wir noch mandes zu 
fehen und zu hören. Als erſtes ſahen 
wir Napoleons Denfmal, das nad 
dem damaligen Kriege aus 12 Kano— 
nen gegofjen wurde. Dann fuhren wir 
durch die reichſten Straßen von Pa- 
ris, das jogenannte Paradies der 
Frauen, jedod) ift e& das nur, wenn 
die Männer immer im Stande find, 
alfe Rechnung zu bezahlen, welche die 
Frauen in diefen Straßen madıen. 
Dann folgte die größte Opera Euro- 
pas. Weiter fahen wir die Madgale- 
na-Slirdhe, die König Ludwig nod) er- 
baute, die Napoleon in ein Muſeum 
verwandelte, dann aber nad ihm 
wieder den Katholiken zurückgegeben 
wurde. Das herborragendite in die- 
fer Kirche it der Altar, der von 4 
Engeln getragen wird. Weiter jahen 
wir eine Slapelle, die ald Denkmal 
auf der Stelle erbaut wurde, wo die 
enthaupteten Leichen d. Königs Lud— 
wig und der Königin Maria aufge- 
funden wurden. Dann fuhren wir 
durch die Königsſtraße, die als die 
größte Handelsſtraße befannt it. 
Bon da aus famen wir auf einen jehr 
großen Platz, Concordia genannt, mit 
einer hohen Säule in der Mitte als 
Denfmal, wo König Qudwig ber 
Sechzehnte, die Königin Maria und 
noch 3000 andere enthauptet wurden. 
Dann ging unfere Fahrt bei der 
Refidenz des frangöfiichen Präfiden- 
ten vorbei, und e8 murde bei einem 
großen Denfmal, einem vieredigen 
Tor, angehalten. Diejes iſt ungefähr 
150 Fuß body und jteht als Denk. 
mal für den unbefannten Soldaten 
aus Napoleons Zeit. Es find da alle 
Namen der damals gefallenen Gene- 
räle und Dffiziere eingetragen. Um 
das Denkmal herum find 100 Stein’ 
pfosten, durch eine Kette verbunden. 
Diefes Denkmal iſt noch eine Erin- 
nerung daran, daß Napoleon nad) 
feiner Rückkehr noch 100 Tage re 
giert hat, Nach diefem Plate hin ge- 
ben 12 Straßen, und alle Säufer 
find nad) diefem Plate hin und nad) 
einem Mufter gebaut. Alles diejes 
madt einen großartigen und harmo⸗ 
niſchen Eindrud. 
Dann ſahen wir auch noch das 
Dentmal des Königs Alexander von 


Sugoflamwien. Fuhren noch durd; die 
Millionenjtraße von Paris, fie jah 
aber nicht3 anders aus als jonit eine 
Straße, weil fie nicht einmal allein- 
jtehende Paläſte hatte, jondern jo 
wie überall ein Haus ans andre fich 
anſchloß. Dann hielten wir vor einer 
großen Kirche, genannt „Napoleons 
Grab“. In der Mitte diejer Kirche 
it eine große, runde Deffnung und 
unten jteht ein mädtiger Sarg aus 
braunem Marmoritein, welches ein 
Geſchenk vom ruffiihen Kaiſer iſt. 
Um den Sarg ſtehen 12 große Engel 
als Wächter. Neben der Höhlung 
ſteht ein großer Altar, eine Kopie 
des Altars der St. Petri⸗Kirche in 
Rom. Auf dem Altare ift die In— 
fhrift: „Ich wünſche, daß meine 
Aſche ruhe am See der franzöfiichen 
Republik, bei meinem Volke, das ich 
fo jehr geliebt habe!” Dieje Zeilen 
fol Napoleon auf der Inſel St. He- 
lene in fein Teitament eingetragen 
haben. Hier find auch die Gräber jei- 
ner zwei Brüder. — 


— — — — 


Von Paris fuhren wir in die 
Schweiz, nach Baſel. Es ging durch 
manche Städte und Dörfer; man 
kann nicht ſagen ärmliche, aber ſie 
ſind ſchmutzig und verkommen. Die 
Farmer haben Wagen mit zwei gro- 
Ben Rädern, vor denen ein Pferd ge- 
fpannt iſt. Iſt die Laſt zu ſchwer, 
ſpannt man noch ein Pferd vor, 
und will's dann noch nicht, noch das 
dritte vor, immer eins vor dem an- 
dern. Die Bearbeitung des Landes 
it auch nur jehr primitiv, denn man 
fieht bier viel Unkraut auf dem Lan- 
de. In dem franzöjifchen Lothringen 
ſah es doc etwas beſſer aus, Die 
Gegend iſt mehr befiedelt und man 
findet aud) ſchon größere und Fleine- 
re Fabriken. Auch die Käufer find 
beijjer in Ordnung. Als wir dann 
aber über der Grenze waren und in 
Baſel hineinfamen, war der Unter 
ihied wie Tag und Nadıt. Die Stra- 
Ben peinlich jauber, die Käufer fein 
angeitrichen, die Fenſter und wo fich 
jonjt ein Plägchen finden ließ, mit 
Blumen bepflanzt oder mit Sträu- 
dern. Die Stadt Bajel grenzt von 
einer Seite an Frankreich, von der 
andern Seite an Deutſchland. 

Es war Sonntag Morgen als wir 
anfamen. Wir fragten nad) der 
Chriihona Bibelihule. Ein Süng- 
ling erbot fi, mit ung dorthin zu 
fahren, was wir gerne annahmen. — 
Die Schule liegt etwas außer der 
Stadt, in den Bergen, an einem 
Ihönen Orte. Wir wurden da freund- 
lid begrüßt und auch gleich zu Mit- 
tag geladen, Später wurde uns die 
Schule mit all ihren Einrichtungen, 
mit der Kirche und den Konferenziä- 
len gezeigt. Das neue Schulhaus mit 
Schulzimmern, Eßſälen und Stu- 
dier- und Wohnzimmern für die 
Schüler ift im Jahre 1927—28 er- 
baut worden und Eojtet ihnen 600 
taufend Franken. Es ift ſehr ſchön 
und praftijch eingerichtet. Es waren 
dort 80 Studenten, die alle unent- 
geltli die Schule befuchen, fie hel- 
fen dann aber, die ganze Wirtſchaft 
beforgen, welche ziemlich groß it. 
Auch viele Gemeinden helfen mit an 
der Unterjtügung. Ihre Kapelle ift 


27. Yoril, 


ſchön und Hat einen hohen Turm, 
bon wo aus man in die Täler und 
Derge der Schweiz jchauen Fann, 
Bon da aus ging es dann zurüd in 
die Stadt Bajel. Beſahen da nod 
verjchiedenes, bejonders aud) das Ja— 
fobus-Denfmal, wo im Sabre 1440 
300 Schweizer jolange die Front ges 
gen die franzöfiihe Armee hielten, 
bis diefe abziehen mußten. Das 
Denkmal jtellt eine große Frauenfi— 
aur dar, die Helvetia genannt wird, 
welches aud) die Benennung der 
Schweiz iſt. Um das Denkmal find 
vier Köpfe, die Köpfe von Sriegern 
darftellen jollen, und daneben iſt auch 
eine kleine Kapelle erbaut, zum Ans 
denfen an die auf dem Plate gefal. 
Ienen. An der einen Wand ift ein 
Bild hineingehauen; es jtellt einen 
reitenden franzöfiichen General dar, 
der übers Schlachtfeld reitet, und der 
dann gejagt joll haben: Es fieht wie 
ein Feld von lauter Rojen! Dann fol 
ein jchweizer Soldat, der dort im 
Blute lag, ſich etwas aufgerichtet ha- 
ben, einen Stein genommen und dem 
General an den Kopf geichleudert und 
ihm zugerufen haben: ine Rofe 
mehr! Der General joll dann ge 
ſtürzt und tot liegen geblieben jein, 
So erzählt man ſich noch heute. 


(Fortſetzung folgt) 
— 3 


Eine widjtige Entidjeidung für Bar 
teigenofien menn. Glaubens, 


Unter dem Titel „Grundſätzliches 
über die deutichen Mennoniten, über ibs 
re Stellung zu Wehrpflicht und Eid und 
ihr Verhältnis zum Dritten Reich“ has 
ben wir auf amtlihen Wunſch in Ir, 
10 der „Mennonitifchen Blätter“, Jahr⸗ 
ging 1937, Seite 72 — 74 ein aufllä 
rendes Wort über das Deutiche Mens 
nonitentum abgegeben. Heute fönnen 
wir nun mitteilen, daß dasjelbe eine 
gute Aufnahme gefunden hat. Der Ein» 
zelfall, um den es jich damals handelte, 
ift au unjerer großen Freude völlig zu 
unjeren Gunſten entjchieden worden. 
Der Vorwurf, der gegen unjeren Olaus 
bensbruder aus Unkenntnis über die vas 
terländifhe Gejinnung der deutſchen 
Mennoniten erhoben worden war, iſt 
bom Gaugericht der NSDAP. in Stutts 
gart al3 unbegründet zurückgewieſen 
worden, Unſer Glaubensbruder, der 
ſeiner Zeit nach mennonitiſchem Glau—⸗ 
bensgrundſatz durch Handſchlag an Eis 
desſtatt verpflichtet worden war, darf 
auch weiterhin unangefochten Mitglied 
der Partei bleiben. 

Indem wir noch einmal auf den oben 
erwähnten grundſätzlichen Artikel in ums 
feren Blättern verweilen, bringen wit 
nadjtehend die Abjchrift des Auszuged 
aus der Entjcheidung des Caugerichted, 
die und Profefior D, Dr. B. H. Unruh 
in dankenswerter Weife übermitteln 
durfte, 

Bir danken dem Gaugericht für das 
beiviejene Vertrauen und find übers 
zeugt, dab alle mennonitifchen Parteis 
genofien fich jtet3 ihres feierlichen Treis 
mwortes gegenüber Führer und Reich 
würdig eriveifen werden 

Elbing, am 1. April 1938, 
Der Rorfitende 
der Bereinigung der Deutichen Mennos 
nitengemeinden: 


Paſtor Lic. theol. E. Händigeß. 
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Berühmtes Tonikum! 
(PUSH-KURO). 


Ein gutes Blut» und Nervenmittel, für 
Shwäache, Ermattung, Vlutleiden, Appe- 
titverlujt. Stärft den ganzen Körper, da 
es jeden Teil des Leibes reinigt und er» 
iſcht. Ein Allgemeinmittel, das mit den 
onjt geeigneten Mitteln für jedes Leiden 
u nehmen iſt. Ein bejonderes Mittel für 

übjahr und Herbit, um die angejam- 
melten Giftjtoffe aus dem Körper zu 


treiben. 
Bro Schachtel (200 Tabletten) $1.50 
Dr. C. Pusheck, Inc., Dept. 42-M 


807 Alverstone St., 
Winnipeg, Man., Canada. 
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Abſchrift. 
Auszug aus einer Entſcheidung des 
Gaugerichtes der NEDAP. in Stuttgart 
vom 2, 2. 1938. 


„Die Mennonitengemeinden jind eine 
Religionsgemeinihaft und wie die gro> 
ken Kirchen eine Erjcdheinungsart des 
Shriftentums. Wenn die Glaubenslehre 
der Mennoniten neben andern Eigen 
tümlichteiten auch bejondere Vorjchriften 
über den Eid enthält, jo verläßt jie da— 
mit feinesiwegs das den Neligionsges 
meinihhaften zur Regelung überlajjene 
religiöje Gebiet. Denn wer einen Eid 
leiitet, beruft ich, es jei denn daß er 
eine andere Art des Schwörens mählt, 
ausdrüdlic” auf feine Begiehung zu 
Gott. Herjtellung und PBetätigung der 
Gottesbeziehung aber iſt Religion. Den 
Deutihen und jomit auch den Partei— 
genoſſen find jedoch alle religiöfen Be— 
lenntniſſe frei, ſoweit fie nicht den Be— 
itand des deutſchen Staates gefährden, 
oder gegen da3 germaniſche Sittlichkeit3- 
und Moralgefühl verjtoßen, Dieje Eigen- 
haften find weder für das Chriſtentum 
im Allgemeinen noch für das Mennonis 
tenbefenntnis im Bejondern vom Staat 
und von der Partei feitgeitellt. So kann 
weder die Zugehörigkeit zu einer Men: 
nonitengemeinde noch auch der Wille, die 
Vorichriften der Mennoniten über Die 


Diejes aibt Ihnen 
beſſere Geſundheit 


Männer und Frauen, die ſchwach oder 
nicht bei guter Geſundheit ſind, werden 
ich intereſſieren, mas ihnen Herr B. 
reeder, Milwaukee, Wis., über Nuga⸗ 

ne, die wunderbare Medizin für Ges 
kur. und Stärke, zu jagen bat. Er 





agt: „Ich war ſchwach und Fränklich. Als 
es, af, aß, jchmerzte mir. Ich hatte 
Gas im Magen, Ktopfichmerzen und 
Schwindelanfälle. Ich litt an Rheuma⸗ 
tismus und meine Nerven und Organe 
waren ſchwach. Ich Habe viel Geld für 
Medizinen ausgegeben, die mir nicht hal» 
fen. Ein Freund riet mir, NugasTone zu 
nehmen. N beforgte mir eine Flaice 
und in weniger als 2 Wochen fühlte ich 
mich viel befier. Jet ift meine Geſund⸗ 
beit ausgezeichnet. Alle meine Organe 
find ſtark und gefund umd ich fühle mich 
vie ein neuer Mann.“ 

Nuga-Tone hat Millionen von Mäns 
nern und Frauen in allen Teilen ber 
Belt Gejundheit gebracht. Es befeiti 
das Gift aus dem Körper, welches bie 
Drgane ſchwächt und Krankheiten verur⸗ 
fat. Nuga-Tone bringt allen Orgaren 
und Körperteilen neue Stärke und Kraft. 
Cie können Nuga-Tone im Drugftore bes 
lommen. Wenn der Drogift es nicht hat, 
dann bitten Cie ihn, etivas bon feinem 
Großhändler zu beitellen. Beſtehen Sie 

rauf, NugasTone zu befommen. Seine 
andere Medizin kann feine Stelle eins 
nehmen. 

gür Verftopfung nehme man —Ugas 

das ideale Zagiermittel. 50 Cents, 





er. 
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Eidesleiſtung zu befolgen, ein Hinders 
nis für.die Aufnahme in die NSDAP. 
jein. Deshalb Hatte der Angeſchuldigte 
feine Veranlafjung, feine Eigenjchaft 
als Mennonit bei der Eintrittserflärung 
in die Partei ungefragt anzugeben, ſo— 
wenig andere anzugeben brauchten, daß 
fie evangelifch oder fatholiih jind, Es 
!ommt auch nicht darauf an, ob der Ans 
gejchuldigte feine Treue zum Führer 
auf dieje oder jene Art beſchwor. Haupt: 
fache ift, daß er den Schwur mit anitän- 
diger Gejinnung ablegte und ihn ernit 
nahm, Dies zu begweifeln, liegt feiner» 
lei Anlaß vor. Der Vorwurf des Kreis— 
gerichts ijt ſonach unbegründet.” 

— Denn. Blätter. 
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Vekanntmachung 


An alle, die es intereſſiert: 


Es hat wohl in letzter Zeit unter uns 
feren Zeuten in Winnipeg, nein aud in 
der Provinz, das Bedürfnis, zu einer 
Sterbelajje oder zu einem Beerdigung: 
Unterjtüßungsverein zu gehören, immer 
mebr fühibar gemadt. Es exijtieren 
ſolche Vereine auf Starbud, auf Nord: 
Kildonan und anderen Stellen. Auf 
Starbud bat der Verein wohl jchon et 
liche Jahre bejtanden, und da ſich feine 
Funktionen als wirkliche Hilfe in Ster- 
befällen bewieſen haben, jo bat jich auf 
NordsHildunan nah dem Muſter oder 
Statut des Erjteren ein Zweiter orga: 
nifiert, In der Hauptfache jtimmen wohl 
beide überein, nur daß der von Nord» 
Kildonan, von wo feine meijten Glieder 
find, für diefe Heine Begünſtigung gibt, 
wozu wohl die lofalen Verhältnifie bei- 
tragen. Manche unferer Leute - haben 
auf ihre Eingabe um Aufnahme von dem 
Starbuder Verein blos eine freundli» 
he Abjagung erhalten, da der Berein 
zu groß zu werden ſcheint, um ihn, ne— 
ben der Berufstätigleit der Mitglieder, 
die die Verwaltung haben, unentgeltlich 
zu verwalten. Daher wurde bei uns in 
Winnipeg in engerem Kreiſe die Frage 
aufgetworfen, ob es nicht an der Zeit 
wäre, ſich auch bier zu gegenfeitiger Un: 
teritüßung in Sterbefällen zu vereini- 
gen. Am 5, April d. 3. kam es zu: ei— 
ner öffentliden Berjammlung in der 
Kirhe der Sid:Ed M. B. G. 344 
No Ave, Auf diefer Berjammlung 
wurde beſchloſſen, einen Beerdigung: 
IInterjtügungverein zu gründen. Es 
wurde ein probiforifcher Verwaltungs: 
rat gewählt, bejtehend aus drei Perſo— 
nen, welchem als erjte Aufgabe von der 
Verfammlung der Auftrag gegeben 
wurde, die notwendigen Vorarbeiten zur 
&ründerverfammlung zu tun und dieje 
fobald als möglich einzuberufen, Nach 
Zeit von einer Woche wurde die zweite 
Verfammlung einberufen, wo der pr. 
Verwaltungsrat der Verfammlung das 
Statut des Starbuder Vereins, mit klei—⸗ 
nen Beränderungen lokalen Charalter3, 
zur Prüfung und Annahme vorlegte. 
Diefes Statut wurde in der Hauptſache 
unberändert angenommen, 

Jedes ſich neu anmeldende Mitglied 
zahlt bei feiner fchriftlihen Eingabe um 
Aufnahme einmalig einen Eintritt3- 
beitrag, für jedes Familienmitglied von 
10 — 60 Jahren und 15 Eents für je- 
des Glied unter 10 Jahren. Berjonen 
über 60 Jahren zablen einen Dollar. 
Diefe Summe hat auch fpäter jedes 
Mitglied nad) dem Tode eines regiftrier- 
ten Mitgliedes zu zahlen, ausgenommen 
ber durch den Zob betroffenen Yamilie. 

Aur Beerbigung eines verſtorbenen 


Mitgliedes wird als einmalige Unter⸗ 
ftügung ausgezahlt: Die ganze Auflage 
bis zu $75.00 zum Begräbnis eines 
Mitgliedes über 10 Jahre alt. Die hals 
be Auflage zum Begräbnis eines Mit- 
gliedes unter 10 Jahre alt und ein 
Viertel der Auflage zum Begräbnis ei- 
nes Neugeborenen bis zu einer Woche 
alt und zum Begräbnis eines Totge— 
borenen, 

Aenderungen wurden getroffen in 
Punkt 2 und zwar dürfen Berjonen bis 
34 65 Jahre alt Mitglied werden, im 
eriten Monate nad) diefer Bekanntgabe 
fogar bis zu 70 Jahre, vorausgejegt 
daß die Perſonen bei der Aufnahme nicht 
ſchon ſterbenskrank ift. 

Wir können bier nicht das ganze Sta⸗ 
tut bringen, wer fich aber dafür interes 
fiert oder ſich anſchließen möchte, der 
wende ji an Herren Abram Löwen, 
591 William Ave., Winnipeg, Manitoba 

Die pr. Verwaltung. 
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— In Defterreih werden uner- 
wünſchte Bücher verbrannt, wie einft in 
Deutichland. 

— In London hat die Bolizei ei- 
ne Demonitration der Faſchiſten auf 
gelöft. 

— In Ruhland find weitere 9 hohe 
Beamte erichofien. 

— Die Ghinefen find auf ber ganzen 
Front zurüdgejchlagen. 

— Ganadas Yeroplanfabriten haben 
ihre Fabriten England zum Bau bon 
Luftflugzeugen zur Verfügung geitellt. 
Eine Miſſion ift auf dem Wege nad 
ten U S. 9. und Canda in der Frage. 

— Konrad Henlein, der Xeiter ber 
Sudeten Deutichen der Tſchechoſlowakei 
bat volle Gleichberektigung mit den 
Tichechen verlangt. 

— In Budapeit, Ungarn wurbe eine 
Verfammlung abgehalten, die die Auf— 
teilung der Tichechojlowalei verlangt, 
denn ein Teil Ungarn fei in das Land 
eingejchlojien auf faljche Vorſtellungen 
der Tſchechoſlowalei bin. 

— Die Nationaliften Spaniens haben 
einen tiefen Keil zwiſchen Madrid und 
Valencia eingetrieben, e3 iſt fein Krieg 
mebr, fondern nur eine ®Berfolgung, 
wie ein Nationaliftengeneral fagte. 

— In Berginia gab es eine Explofion 
in einer Aohlmine, 45 vertolte Leichen 
wurden nachher geborgen. 

— In dem vom Herzog von Windſor 
in Franfreih auf 3 Jahre gemieteten 
Schloß gibt es auch eine goldene Wanne. 
Die Herzogin, die frühere Tochter eines 
Boarding⸗Haus Beſitzers wird dieſelbe 
benutzen, wie die Zeitungen berichten. 

— Zwiſchen England un. Irland ift es 
endlich zum Ausgleich gelommen in den 
akuten Fragen, Nur die Frage der Ein- 
gliederung bon Nord» Irland mußte 
fallen gelafien werben. 

— ali. Das „Bolksfront“ Frankreich 
bietet den Stommumniften ein jo ideales 
Wirkungsfeld, dab jie nunmehr au in 
verftärftem Maße dazu übergeben, die 
in Frankreich lebenden Ausländer für 
die Komintern zu gewinnen. Oder jollte 
das etwa ein Leichen dafür fein, dab 
die Franzoſen jelbit von diefem Zauber 
genug baben? 

In Frankreich leben zur Zeit etwa 
50,000 ungarifche Arbeiter, die meiit 
nach dem Striege eingetwandert find, um 
durch friedliche Arbeit fich ein Fleines 
Vermögen zu erjparen und dann wie— 
der in ihre Heimat zurüdzufehren, Seit» 
dem bie „Vollöfront“ an der Regierung 
vft, tft 06 ehe mit der friedlichen Abeit 


nicht mehr weit ber, denn auch dieſe 
ungarifhen Wrbeiter find zum Opfer 
der bolſchewiſtiſchen Verhetzung gewor⸗ 
den. Der ungariſche Nachrichtendienſt 
Tesz bringt hierüber in der Nummer 
tom 25. März interejjante Einzelheiten. 
Danad treiben fih in den Siedlungen 
der ungarifhen Urbeiter verdächtige 
Elemente meiſt galigiſcher Abjtammung 
herum und verſuchen, die Arbeiter zus 
nächſt in die roten Gewerkſchaften zu 
bringen. Die jo organijierten Ungarn 
müſſen dann aud in die verſchiedenſten 
Ausſchüſſe zur „Werteidigung des Fries 
dens“, der „Freiheit“ und ahnliche ger 
tarnte lommuniſtiſche Organifationen 
eintreten. Sole Ausſchüſſe bejtehen in 
allen Siedlungen, veranjtalten „auflläs 
rende“ Vorträge, gemeinjame Ausflüge 
und „barmlofe Zanzunterbaltungen“. 
Die Hier begonnene Propaganda wird 
dann durch kommuniſtiſche Bibliotheten 
fortgejeßt. 

— ai, Im Weiten der Krim, im Be— 
zirk Freidorf, befinden ſich jüdiſche 
landwirtſchaftliche Siedlungen. Wie 
find diefe dorthin gelommen? Haben et» 
wa Juden die Steppe urbar gemacht u. 
die ſchönen Häufer hier aufgebaut? 
Weit gefehlt! Deutſche Bauern haben 
diefen Boden kultiviert. Wie eine Daie 
in der Wüjte wirkten früher diefe Dörs 
fer. Schmud und wohlhabend, mit dufs 
tenden Blumengärten, boten fie ein 
überraſchend jchönes Bild in der einjas 
men Umgebung, #aft alle deutjchen 
Bauern find jedoch ala „Keulalen“ (zu 
denen alle gerechnet wurden, die eine 
mwobhlgeordrete Wirtihaft Hatten), als 
„Schädlinge“ gezwungen worden, ihre 
Heimftätten zu verlafien und in der 
Zaiga für die GPU Holz zu fällen; die 
meiften bon ihnen) find dort umgekom⸗ 
men. Ihre mwohlbeitellten Wirtſchaften 
jedoch wurden Juden übergeben. Es 
dauerte nicht lange, da waren die mei— 
ften diefer Höfe verfommen. Die Weis 
zenfelder tiefen bald zahlreiche unbe⸗ 
ftellte Fläden auf: „ein Zahlköpfiges 
Weizenfeld“ nannte ed wißig der dor» 
tige Bauer. 


In der Steppe gibt es fein Heigma- 
terial. Die Deutſchen halfen ſich mit 
Dung und Stroh. Die Juden hatten we⸗ 
nung Strob, und aus Dung Brennmates 
rial zu machen, ift eine ſchmutzige Ar» 
beit; es wurden Objtbäume und aud) 
leeritehende Häufer _ als Heigmaterial 
verwendet. Die jchönen deutſchen Wirt» 
ſchaften verfielen mehr und mehr. 

Eine Anzahl der jüdiſchen Anfiedler 
in der Arim find Juden, die aus Ames 
rila gelommen find. Sie braditen von 
dort moderne landwirtſchaftliche Mas 
ſchienen mit, bie ihnen reiche jüdifche 
Gönner geſchenkt hatten. Aber alles das 
nüßte nichts. Schon nad einem Jahr 
landwirtſchaftlicher Arbeit verließen vies 
le Juden die Siedlungen und fuchten 
fih andere Beſchäftigung. Wenn nicht 
ruffiihe und deutihe Bauern ihnen 
wirtichaften geholfen hätten, würden 
ſchon heute keine jüdiſchen Siedlungen 
mebr beiteben, Das im Nahre 1924 bes 
gonene Siedlungsunternehmen hatte 
ſchon 1928 ein fait völliges Fiasko er» 
litten. 








Deuticher Cehrer 


7 4ejäßriger Sgulpraris fudht Stel⸗ 
le i ee das Schul» 
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Die New Dorfer Kommifſſar Theodore T. Hayes ſowie Zuſchauerſchaft paradieren lönnen. 
Weltausfitellung 1939. von dem Präfidenten der Ausitellungs> Un diejer Stelle werden jich alle Nas 
ihnen &efellichaft, Grover A. Whalen in gro⸗ _tionalitäten ein Stelldichein geben, fie 
Der „Weltfriedenstiih,“ an dem Ken Zügen flizziert. Im Sommer Näch- merden miteinander Fühlung mehmer, 
während der Neiw Porter Weltausitel-e jten Jahres wird demzufolge praftiid man wird fich gegefeitig veritehen lernen, 
lung 1939 65 Nationen ihre Plage jede wichtige Nation der Erde um eis Freundſchaft wird gepflegt werden, und 
einnehmen werden, wurde heute von dem nen weiten „Friedenshof“ verjammelt  ivenn, wie Mr. Whalen erflärt, beſſere 
mit der Beteiligung der Bundesregie- fein, auf dem 50,000 Berfonen vor ei internationale Beziehungen entiteben, 
rung beauftragten itellvertretenden ner nach bunderttaufenden zäblenden wird eine jolide Grundlage vorhanden 
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| Where States Will Exhibit at New York World’s Fair 

















NEW YORK-—-Nearly every state in the union and George "Washington's time with the Spanish build 

at least two territories will have an exhibit in the jings shown in the lower left corner, the French 
above Court of the State Buildings at the New York |structures in the upper right and English or Geor- 
World's Fair 1939. The area will be divided into 'gian architecture completing the arrangement. 
the cultural divisıons of the continent during Choice of Iccation is up to the states, 


| Airplane of Tomorrow at New York World’s Fair 1939 











NEW YORK-—Here is the airplane of the future |and completely streamlined for speed 
as visioned by Raymond Loewy, industrial design- |plane will attain the propertions ef Ai 
er, in a model under construction for the focal ex-|vessel, according to Mr. Loewy. The huge focal 
hibit on transportation at the New York World’s |exhibit, with an rating rocketport of the future 
Fair 1939. Carrying eight large motors in its wings|will be a free feature of the Fair, r 





27. April, 


fein, auf der das ſchwierige Gebäude er. 
richtet werden fann, das Welthandel 
heißt. 

An einem; Ende des Friedenshofes 
wird gewiſſermaßen als Gaitgeber die— 
ſes bildlichen Friedenstiiches das eins 
drudsvolle Gebäude der Bundesregie- 
rung mit einem Koſtenaufwand von drei 
Millionen Dollar errichtet werden. An 
jeder Seite des Hofes werden jich drei 
Gebäude erheben, während zivei meitere 
die große Lagune flanfieren,s die den 
Mittelpunft der ausländiichen Ausſtel— 
lungszone bildet. Dieſe acht Gebäude 






werden die Halle der Nationen darſtel—⸗ 
len, die offiziellen Ausſtellungsgegen— 
jtände der fremden Länder beherbergen 
inird An der fernen Außenſeite der Ya: 
gunie und zu beiden Seiten der Bone 
werden die von den fremden Negierun- 
gen errichteten Staatsgebäude gruppiert 
‘sein, deren jedes im Gharalter des Hei- 
matlandes gehalten iſt und deren Tür 
ren für Vejucher au3 andern Xändern 
weit offen jteben 

In feinen PBemerfungen über bas 
Ausitellungsgebiet der Yundesregierung 
und jeine Bedeutung für den internatio: 
nalen Charakter der Ausſtellung jagte 
Mr. Wbalen: 

„Wir hoffen, dat fich diefer Teil der 
Nusitelung im Sabre 1939 zu einem 
rriedenstiih der geſamten Welt enwil— 
felt. Die für diejes Gebiet getroffenen 
Anordnungen unteritüben dieſen Ce— 
danken. Hier können ſich die Yationen 
ouf einem gemeinfamen, freundicaftli- 
chen Vode treffen und ihre Bemühun— 
nen der friedfertigen Aufgabe widmen, 
De Welt von morgen bejier zu bauen 
als die Welt von heute. Wir erwarten, 
daß Diele freudichaftliche Zuſammen⸗ 
kunft der Völker der Welt auf der Welt— 
ausitellung von dauerbaftem Segen fein 
wird,“ 

Die Tatjache, daß e3 der Yusitellung 
gelungen iſt, die Beteiligung ausländi- 
fcher Nationen in To beijpiellofer Zahl 
zu Jichern, veranlaßte Kordell Hull, den 
Nußenminiiter der amerifaniichen Regies 
rung, zu einem warmgebaltenen Glüd: 
mwunfchbrief, aus dem Mr. Whalen fols 
gende Teile vorlas: 

„Unternehmen wie das Ihrige tragen 
in bedeutiamer Weife zur Bejlerung 
der internationalen Beziehungen und 
sur Mufrechterbaltung des Weltfriedend 
bei. Sie dienen den Nationen als ein 
wirffames Mittel, wirtichaftliche und 
fulturelle Erfahrungen untereinander 
auszutauschen. Sie itellen daher madts 
volle Anjtrumente für die Rörderung und 
Stärfung großzügiger internationaler 
Veritändiqung, gegenseitiger Achtung u. 
Freundſchaft dar, Dinge, die für die 
Errichtung einer friedfertigen und blu— 
benden Welt unerläßlich ſind 

„Jech bin überzeugt, dat; die Leitung 
der New Morfer Weltausitellung unter 
Ihrer fähigen Führung feine Mühe 
fcheuen wird, den Vertretern der frem— 
den Megierung und den ausländiichen 
Befuchern die beitmöglichite Freudfchaft- 


itche und berzliche Gaitlichfeit zu gewäh— 


ren. Aırf dirfe Art ſowohl ala auch durch 
ihren künſtleriſchen und techniichen Er- 
tolga wird die Ausitellung den beiten 
Intereſſen uniere3 Landes wie der Sadıe 
des Kortichrittes der Welt dienen.” 
Der Kriedenshof mit der umgebenden 
Halle der Nationen wird während der 
aanzen Dauer der Ausſtellung Tag für 
Taa ein lebendines und farbenprädti- 
ae3 Bild geben. Nede teilnehmende Nas 


tion wird an der Faſſade der Gebäude, 
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pie dem Paradeplatz gegenüberliegen, 
ihre Flagge aufzichen, Glänzende Vor: 
führungen, darunter Aufzüge der Ar— 
mee und Marine, Spiele nationalen 
Brauchtums, Paraden und Fahnenauf— 
märjche, werden täglich geboten werden. 
Ein Ballon an der Vorderwand des 
mittleren Qundesgebäudes wird eine 
Nednertribüne erhalten, von der Prä- 
fident Rooſevelt am 30. April 1959 
während der Eröffnungsfeierlichkeiten 
iprechen wird. Diejelbe Tribüne wird 
während der Austellung von amerifa- 
niſchen und ausländifchen Staat3mäns 
nern und Würdenträgern benußt wer— 


Mennonitiſche Rundſchau 


den, wenn ſich beſondere Gelegenheiten 
aus Anlaß nationaler oder ſtaatlicher 
Feiern ergeben. 

Eine der eindrucksvollſten Phaſen der 
Eröffnungsfeierlichleiten wird die Zus 
fammenballung von mindeitens 50,000 
Mann amerifanifcher und ausländijcher 
Truppen für militärijche Schaufpiele 
jein, Bei fpäteren  Gxerzierübungen 
werden in Heinerem Umfang veranital- 
tet, aber fie werden nicdhtdejtomweniger 
ebenfo farbenfreudig wie eindrudsvoll 
fein. Vor dem Aufziehen und dem Ein- 
holen des Sternenbanners bei Sonnens 
aufaang und Sonnenuntergang jeden 
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Taxi, Auto 
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FUTURISTIC TAXI (TOP) AND AUTO MODELS FOR NEW 
YORK EXPOSITION IN 1939. 


NEW YORK _(special)—The 
taxi of the future will be a short 
>val vehicle, running on three 
wheels so that it may weave in 
and out of traffic and may be 
parked with ease. 

The automobile of the future 
will be wide in front and narrow 
in back with the motor at the 
rear and much more room will be 


devoted to the passengers than at | 


Dresent. 

Thıs wıll be true ıf the New 
York World's Fair sets a new 
style for motor transportation of 
the future as the result of the 
dısplay of models fashioned by 
Raymond Loewy ındustrial engi- 





neer, who is busy making the fu- 
turistie vehicles for the focal ex- 
hibit on transportation at the ex- 
position. 

Designer Loewy’s conceptions 
of transportation methods in the 
World of Tomorrow are the pro- 
jection of inventions and im- 
provements which already exıst, 
but which have not yet been put 
into mass production. They rep- 
resent the sensible trend toward 
more efficient taxicabs and motor 
cars 

The new autos will be a part 
of one of many huge, free ex- 
hıbıts to be built by Faır design- 
ers to show how we will live 
ın the future 


Tages wird mindeſtens eine Kompanie 
ausgejuchter Leute der Armee, der Flot- 
te und der Geebataillone in Parade: 
Uniformen jchwierige Ererzierübungen 
und Manöver vorführen. 

Das Bundesgebäude, das eine Bodens 
fläche von 282,000 Quadartfuß bat, 
wird u. a. ziwei Türme von je 150 Fuß 
Höhe, 101 Zub Tiefe und 50 Fuß Brei— 
te aufweiſen, an die fich dreizehn Säu— 
len anjcdließen, welche die dreizehn ur— 
fprünglichen Staaten der amerikanischen 
Union darjtellen und in deren Hinter: 
grund ſich ein halbfreisförmiger Aus: 
jtellungs-PBavillion von 40 Fuß Breite 
befindet. Dieſes Gebäude wird die drei 
Hauptabteilungen der Verfaſſung re— 
präjentieren, gejeßgebende Körperſchaft, 
Regierung und Nechtsweien, Die Funk: 
tionen der Regierung werden fo, wie jie 
das Yeben jedes einzelnen Bürgers be— 
treffen, in zwölf Abteilungen gegliedert 
fein: » Bodenerhaltung, Nahrung, Woh- 
nungsbau, Induftrie und Wirtfchaft, 
Finanz und Siredit, Transport und Ver: 
kehr, Wohlfahrtweſen, Erziehung, Kün— 
ſte und Erholung, Schutz, auswärtige 
Beziehungen ſowie territoriale und fis— 
kaliſche Angelegenheiten. 

Nach der Beſichtigung dieſer Ausſtel— 
lungsgegenſtände kann der Beſucher den 
gartenähnlichen Hof im Innern des 
Halbfreiies betreten, wo Blumen und 
Sträucher ein farbenprächtiges Bild 
bieten werden. Für Sitzgelegenheit iſt 
durch zahlreiche Bänke geforgt. Ein 
Spiegelteih mit Springbrunnen wird 
den mittleren Teil des Hofes zieren, u. 
am Abend werden farbige Scheiniverfer 
auf die Brunnen gerichtet fein. 

Den neueiten Mitteilungen zufolge 
jind bisher Verträge für ein Gebiet von 
nabezu 1.5 Millionen Quadartfuß un— 
terzeichnet worden, davon allein 300,000 
Suadartfuß in der Halle der Nationen. 
Man ichäkt, daß die ausländijchen Re— 
gierungen rund 25 Millionen Pollars 
für ihre NAusftellungsgebäude ausgeben 
werden. Groß-Britannien jtebt zuſam— 
men mit Auſtralien, Neuſeeland und an 
dern der britifchen Gruppe an der Spike 
aller ausländiichen Teilnehmer mit ins- 
gejamt 140,000 Quadarifuß ſowie mit 
Ausitellunasplänen, die unter Umſtän— 
den Ausgaben im Vetrage von 2,5 Mil- 
lionen Dollars vorjehen. Andere Groß: 
teilnehmer, für die Architelten und In— 
geneure Pläne ausarbeiten, jind: Bel— 
gien 112,000 Quadartfuß, Frankreich 
110,000 mit einem Voranſchlag von eis 
ner Nuıllion Dollars; Deutichland 100, 
000; Italien 110,000 und einem Bor: 
anihlag von einer Million Dollars; 
Holland 100,000 bezw. 750,000 Dols 
lard; Sowjet⸗Rußland 110,000; Ja— 
pan 70,000 und Polen 50,000 mit ei- 
nem Voranfchlag von einer Million Dol- 
lard. An der Spike der jüdamerilani- 
ichen Länder ſteht zurzeit Brafilien mit 
48,000 Cuadartfuß und einem wahr— 
fcheinlichen Anlagefapital won einer 
Million Dollars. 

Während des vergangenen Monats 
haben meitere Nationen ihre bisher ums» 
verbindlichen Abmachungen in endgüls 
tige Vertragsichlüffe umgewandelt, Die- 
fer Beichleunigungsprozeß wird in den 
nächſten zwei Monaten noch meiter um 
fi greifen, da die beitgelegenen Ge— 
biete in der ausländiſchen Zone und der 
Halle der Nationen immer geringer an 
Dabl werden. Ansbefondera wird er- 
wartet, daß gerade die Heineren Natio- 
nen, die mit größeren Schauftellungen 
wur duch einen gutgelegenen Play und 
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durch die Einzigartigkeit ihrer Ausjtel- 
Iungsgegenitände in Wettbeiverb treten 
fönnen, die Unterzeichnung ihrer Ver— 
träge bejchleunigen werden. Es ijt daher 
anzunehmen, daß innerhalb der nädjten 
Wochen praftiih alle günjtig gelegenen 
Grundjtüde vergeben fein werden. 

<»«» 


Heueite Nachrichten. 


— Th. v. 8, Der neue Unterrichts. 
minifter Deutſchöſterreichs, Univerjitäts- 
profefjor Dr. Oswald Menghin, gehört 
zu jenen katholiſchen Kräften im Lande, 
die jich ſchon jeit je für den großdeut- 
ichen Gedanken eingefeßt haben und die 
aus ihrer großdeutſchen Haltung den 
Weg zum Nationialjozialismus und zu 
Adolf Hitler gefunden haben. 

— Die Grupvenfahrten der deutichen 
Nugend ins Ausland dienen ebenfo tie 
Die Beſuche auslänpifher Jugend im 
Reich dem Beſtreben, ſich kennenzuler- 
nen und dem Frieden zu dienen. 

— Der Generalinipeftenr für das 
Straßenwejen, Dr. Todt, bat den Ges 
meinden und Gemeindevenbänden Zus 
ihüffe und Darlehen zur Körderung des 
Radiwegebaues zur Verfügung gejtellt. 
Die Straienbehörden der Länder und 
Provinzen find mit der Zuteilung der 
Beträge an die Gemeinden beauftragt 
worden. 

— „Wir marjchieren mit”, fo lautet 
die Parole, die uns jeit mehreren Wo» 
den von den Toren aller Werfitätten 
und Betriebe in Deutjchland entgegen- 
geſchallt: Die deutfchen Unternehmungen 
jind zu einem friedlichen Leiſtungskampf 
angetreten, Die Deutſche Arbeitsfront 
als die von der Partei beauftragte Or⸗ 
ganifation iſt bereit3 mit der Heberprü- 
fung jener Betriebe bejchäftigt, die ſich 
um die vergebende höchite Auszeichnung, 
das Recht zur Führung des Namens 
„NS⸗Muſterbetrieb“, bewerben. Mit eis 
nem Stab von ausgeſuchten Fachleuten 
bat der Beauftragte für die Durchfüh— 
rung des Leiſtungskampfes der deutichen 
Betriebe, Reichdamtsleiter Dr. Hup- 
fauer, feine Reife durch die deutfchen 
Gaue angetreten, um die bereitö bon 
den Gauobermännern der Deutſchen Ar- 
beitfront als würdig ausgefonderten 
Vetriebe nochmals einer gründlichen 
Prüfung zu unterziehen. 

— Seit 1933 hat der Anbau wichtiger 
Futtermittel und Oelfrüchte im Deut: 
fchen Reich erheblich zugenommen, So 
find beifpielsweije die Anbauflächen für 
Mais gegenüber dem Jahre 1933 rund 
doppelt, für Flachs rund neunmal, für 
Raps und Nüben rund zehnmal und 
für Hanf fogar rund ſiebenundzwanzig⸗ 
mal fo groß. 

— „Die Lagerräume bes Gharfower 
Traktorenwerks find bvolllommen uns 
brauchbax. Das Brennitofflager bat 
feinen gepflajterten Boden, Kol und 
Holzkohle liegen unter offenem Himmel, 
Hausbaltsmaterialien und Chemilalien 
find in alten, verfallenen Speichern un= 
tergebracht. Dabei handelt es fih um 
Waren in einem Werte von über 4 
Nifionen Rubel! Die für das Werk be- 
jtimmten Maſchinen werden bei ihrer 
Ankunft, infolge des Mangels an La— 
gerräumlichkeiteti, am eritbeiter Stelle 
ausgeladen. — Die Schwefeljäurebebäl- 
ter werden in allernäditer Zeit led 
werden, da fie von der Säure bolllom- 
men zerjekt find. Für neue Behälter 
wird aber nicht geforgt. — Diefe Zus 
ftände bürfen nicht weiter andauern...“ 

(Mafcginaftroenie”, 27,3,38), 
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—ud. In grellem Gegenſatz zu dem 
immer wieder bon den Sowjetbongen 
im Munde geführten Sag von dem 
„glüdluhen Leben im Somjetparabies” 
und zwar auch in Vegug auf das täy« 
liche Wohl und Wehe des Somjeibür- 
ger®, fteht eine gange Reihe ven Zur 
ſchriſten an die „Wetſchernaja Mosl- 
wa” vem 31. 8. 38, wo über ben für 
meiteuropäifche Begriffe gang unglaub⸗ 
lichen Zuftand vieler Straßen und Plät- 
je der Hauptitabt Moskau geklagt wird. 
— Man ftelle ſich daher vor, wie e8 erſt 
in den Provinzitädten ausfehen mag! 
Zunächſt jchreibt ein gewiſſer Duwa— 
now: „Man muß guter Turner fein, 
um die Bolotnaja Strafe beſchreiten zu 
fünnen, Vor Schmuß, und meil Laſtau— 
t08 auf dem VBürgerfteig ftehen, ift die- 
fe Straße kaum paflierbar. Die Besirts- 
miliz fieht diefe Zuftände ruhig an und 
rührt fih nichts.” — Weiter klagt eine 
Genoffin Korkina: „Nur mit größten 
Schwierigkeiten gelangt man abends 
über die Kraſnocholmſti⸗Brüche zur Sa— 
dotoniticheftaja Straße. Es gelingt erft, 
nachdem man feine Gummiſchuhe voll 
Wafler und Schmutz geſchöpft und bie 
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leider gänzlich beſchmutzt Hat. Abends 
tft die halbe Brüde in vollftändige Dun- 
felheit gehüllt, und es ijt unmöglich den 
„Brad“ zu finden den die Fußgänger 
am Tage benußen.“ 

— ud. Der Handel in einem Xande 
mir 105 Millionen Bevölkerung betubt 
auf einem fo komplizierten, langjam in 
Jahrzehnten gewachſenen Apparat, daß 
jeder Eingriff von außen ber fich in der 
Verforgung der Bevölkerung mit Den 
wichtigſten Lebensgütern bitter rüchen 
muß. Die VBoljcheriiten haben 1917, 
faum an die Macht gelommen, afle® 
Beitehende mit brutaler Hand zerrifien 
und fih anheiihig gemacht, binnen fürs 
zeiter Zeit etwas ganz Neues, nämlich 
den berftaatlichten Handel, aufzubaten. 
Jede private Initiative wurde unter: 
bunden, alle privaten Unternehmungen 
abgeihafft und vum Straßenhänbler 
mit feinem Bauchladen bis zum BPirels 
tor ber großen ftaatlihen Handelsge⸗ 
ſellſchaft wurden alle Hanbelstreibenbe 
ſtaatliche Angeftellte und Beamte. 

Criidem find gwar über 20, Nalize 
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vergangen, aber ſchlägt man Heute ein 
Blatt auf, jo begegnet man als einer der 
meilten und häufigiten Klagen der über 
den Jermanenten Mangel der wichtig» 
ften Berbraudsgüter, „Defizitiwaren“ 
— diefer Begriff bat jich für die Waren, 
die nirgends zu haben find, in der Sotv- 
jetfprache herausgebildet. Er hat ji 
fein Daſeinsrecht nit nur von Plan 
zu Plan behauptet, fondern beherricht 
auch heute, im 21. Jahr der boljchemwi- 
ſtiſchen Herrichaft, mit jteigernder Ge— 
malt die Gedanten des Sowjetbürgers. 

„Wie dieſe Defizitiwaren entitehen“, 
fagt die „Prawda“ am 29. März, „kann 
man aus folgendem Beiſpiel erjehen. 
Der Direktor des Simferopoler Han: 
delötrufts fommt nah Moskau, um für 
feine Gejchäfte Wajchlauge einzufaufen. 
„Nichts zu machen“ jagt man ihm. „Sie 
befommen Lauge nur dann, wenn Sie 
auch Waſchblau nehmen“. — Nun haı 
der Mann aber dafür gar feinen Bedarf, 
Dafür braudt er noch Konditorivaren. 
Bon vornherein fagt man ihm: „Sie 
befommen nur 0,2 Progent Ihres Schos 
Lolabenbedarfs. Dafür liefern mir Ahr 
nen billige Bonbons, Marmelade, Pfef—⸗ 
fertuchen“. Diefe Waren will ex wies 
derum nicht. Alſo befommt er nichts!.. 
And 75 Geichäfte jomie 127 Verkaufs: 
buden in Simpferopol bleiben ohne Wa— 
Br 

— Der katholiſche Vrieſter Adrien 
Cabriel Morice jtarb im St. Boniface 
Hojpital in feinem 79. Lebensjahre. Er 
ift ein befannter Hijtorifer Canadas, der 
etwa 30 Bücher über die Gejchichte Ca— 
nadas geichrieben bat. 

— Die Nationaliiten Spaniens gehen 
meiter bor, auch gegen Madrid, das ei- 
nen, Teil feines Militärs nach der Dit- 
füita geworfen hatte, um den Marſch 
der Nationaliſten aufzubalten. 

— Am 21. April feierte Kronprin- 
zeſſin Elizabeth ihren 12. Geburtätag 
im Schloß Windjor, wo eine fpezielle 
Geburtstagsfeier abgehalten wurde. 

— Lebte Woche wollte der Winter 
mit Schnee, Froft und Sturm zurüd- 
kommen, doch mußte er nach zwei Ta- 
gen der Sonne das Feld einräumen. 

— Wie's ſcheint, plang Muffolini ei— 
nen Vier⸗Mächte Vertrag mit Deutich- 
land, England und Franfreih, der auf 
dem beiten Wege zur Durchführung iſt. 
Das hat aber die Polen und befonders 
die Tichechoflowaten beunruhigt, und 


Protefte derfelben bombardieren die 
anderen Regierungen. 
— Franfreih® Diktator Daladier 


will die Außenpolitif in kürzeſter Zeit 
regeln, dann aber auch im Lande Ruhe 
beritellen, und mie’3 fcheint bat er den 
rechten Weg dazu betreten, 

— Englands Kriegsminiſter Leslie 
Hore⸗Beliſha ift in Rom per Flugzeug 
eingetroffen zur Rückſprache mit Mui- 
ſolini. 

— Kaiſer Haile Selaffie hat dem Vöol— 
ferbundsjefretariat die Nachricht zuge- 
ben laſſen, dab er zur bevorftehenden 
Sikung am 9. Mai einen Vertreter 
enden werde. Es ift ſehr ungemütlich 
aufgenommen worden, denn auf der 
Sitzung fol ja fein verlorenes KHaiſer— 
reih als Teil Italiens erflärt werden, 
doch bat der Völkerbund Statuten muf- 
neitellt, die dazu ſehr unpaſſend iind, 
bem Kaiſer ohne Land heute aber fehr 
gu Paß kommen. 

— England gibt jetzt 250 Millionen 
Dollar allein für Luftaufrüftung aus 

— Slivo Dionne hat gerichtlich ein- 
gereicht, um fein Net als Vater auch 
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über die Fünflinge von Ontariog Re, 
gierung wieder zu erhalten. Hätte die 
Regierung nicht die Vormundſchaft über: 
nommen, dann hätten die Heinen Dinger 
wohl ſchon Millionen durch Reklame u, 
Theater für andere verdient, ob ſie 
aber dann noch lebten und gejund wä— 
ren, ilt eine andere Frage. 

— Numänien hat lette Wode 1500 
Kafchiiten Hinter Schloß und Riegel ges 
feßt, denn die Polizei till feitgeitellt 
haben, daß Numänien bor einem Ras 
ſchiftenumſturg ſtand. 

— Am 20. April feierte Adolf Hitler 
feinen 49. Geburtstag, mobei eine der 
größten Militärparaden abgehalten 
wurde mit bon den neueiten Aufrü— 
ſtungsgegenſtänden, mie fie den anderen 
Reihen bi3 dahin unbefannt waren. 

— Ein Erdbeben in der Türfei in der 
Gegend von Anatolien bat 300 Tote u, 
etwa 20 Dörfer dem Erdboden gleichge— 
macht. 

— Mife Sowchyn verſchwand mit fei- 
nem ſelbſtgemachten Meroplan auf dem 
Wege nah Sifton, feinem SHeimatorte, 
Geit dem 29. Dezember war jede Spur 
verloren. Nett bat man die Trümmer 
de3 Flugzeuges gefunden und auch eine 
Notiz don ihm, daß er abgeſtürzt fei 
und einen Fuß gaebrodhen Habe. Man 
fucht jeßt nach dem Flieger, richtiger 
nach feiner Leiche. 

— Die Bolihewiiten haben eine Mil: 
lion Männer nah Sibirien gaeichidt, 
um die Eiſenbahnen fertigzuitellen, mie 
die Rree Preß berichtet und jagt dabei, 
in die Zahl feien die Sträflinge einge 
ſchloſſen. 

— Gin Luftangriff von Japan auf 
Canton bat 250 Perſonen getötet. Ja— 
pan bat weiteres friſches Militär nad 
China geworfen, und der Endkampf 
ftehbt wohl vor der Tür. Und Naban 
macht fich dazu fertig, denn hat auch nod 
eine Abrechnung mit den Somjet3 ab» 
zufchließen. 
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— Tokio. Wie der Kontreadmiral 
Tota Iſhmaru erflärte, hält Ameri- 
fa allein den Schlüfjel zu der Frage 
in der Sand, ob es einen neuen 
Weltfrieg eben werde oder nicht. 
Iſhimaru gilt als einer der hervor— 


togenditen Marine-Facleute Ja— 
pand. Er fagte in dem Interview 


weiter, daß auf den Ber. Staaten 
heute die ſchwerſte Verantwortung 
Iafte, die jemals eine einzelne Na- 
tion zu tragen gehabt habe. Alles jei 
für einen Weltfrieg bereit, der vor” 
ausfihtlih im Jahre 1939 zum 
Ausbruch fommen werde. Wenn die 
Ber. Staaten wollten, jo fönnte die- 
fer Krieg jedoch auf unbeitimmte 
Beit hinausgezögert werden. 

Iſhimaru, der bereit3 aus dem 
aktiven Dienst ausgeſchieden ift, er- 
Härte weiter, daß die Gruppierung 
der Mächte heute nicht viel anders 
fei al8 im Jahre 1914. naland, 
Frankreich und Rußland ſtünden auf 
der einen Seite und Deutſchland, 
Ktalien und Japan auf der anderen. 
Die Stärfe beider Gruppen ſei ziem- 
lich ausgeglichen. Wenn die eritae- 
nannte Gruppe der amerifaniichen 
Silfe ficher jei, würde fie Naban oh- 
ne Zögern angreifen und den gegen— 
wärtigen jabaniich-hinefiihen Kon- 
flikt als Vorwand dazu benußen. 
Daher die große Verantwortung, die 
auf Amerifa ruhe. 

— Hendave. Die rechte Flanke 
des Keiles der Inſurgenten bat id) 
durch die Berge Kataloniens eine 
Bahn gezivungen und dringt jest 
bergabwärts. Damit hat die Armee 
General Arandas ein ftrategiiches 
Manöver durchgeführt, da8 die 
Front der Loyaliſten an der Küſte 
ſpaltet und jett auch einen feitlichen 
Angriff auf Tortofa möglich mad. 
Gleichzeitig Fönnen die Truppen Ge- 
neral Franco durd eine Schwen- 
fung nad) der anderen Geite das 
rund 75 Quadratmeilen große Ge— 
biet zwifchen Teruel, Mont Alban, 
Eaftellote und Morella einichließen. 

— Tofiv. Berichte an das Aus- 
wärtige Amt in Tofio behaupten, 
dab Tihiang Kai Schef und T. V. 
Soong, der Leiter der Banf von 
China, bei einem japaniihen Bom- 
benangriffe auf Tſchangſcha vermun- 
det wurden. 

Bon chineſiſcher Seite wurde e8 
jedoch verneint. 

— London. Der englische Finanz- 
fefretär des Schakamts, ©, J. Eol- 
pille, gab vor dem Unterhauſe be- 
fannt, dab die Regierung Anfragen 
engliiher Banken um Erlaubnis zur 
Bewilligung langfriitiger Anleihen 
an die Chineſen wohlwollend aufneh- 
men iverde. 

— Nidhard Whitney, das Haupt der 
bankerotten Maflerfirma Nichard Whit— 
neh and Companh von New Vorf, bat die 
Berbükung der über ibn bderbängten 
Gefängnisftrafe angetreten, 

— Der deutiche frühere Weltmeiiter 
im Schwergewichtsboren, Mar Schme- 
“ing zeigte in Hamburg in dem Nampf 
gegen ©, Dudas, einem weiteren Bor: 
bereitungstreffen für den Titellampf 
gegen Noe Louis, daß er angenſcheinlich 
noch die Schlagfraft beſitzt, die er hatte, 
als er vor faft zwei Jahren einen R. O., 
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Sieg über Louis errang, 

— Der im Nuheftand befindliche 
Brigadegeneral Frant 2. Barrows bon 
der Nationalgarde von Rhode Aland, 
ftarb in Providence, R. 3, im Wlter 
bon 79 Jahren, 

— Denis Mulligan, welcher vierzehn 
Sabre Flug-Erfahrung bat, iſt Direktor 
de3 Bureaus für Flughandel der U.S. A. 
geworden. 

— Die Arbeits: Fortichrit-Adminiftra. 
tion der U.S. A. fagte, daß während der 
am 9. April abgeichlofienen Woche mehr 
al 59,000 Perſonen ihren Lohnliſten 
hinzugefügt worden jeien 

— Berlin. Den Berichten, daß Groß: 
britannien und Frankreich viele Kriegs— 
flugzeuge in den ®ereinigten Staaten 
faufen oder zu faufen fuchen, wird in 
amtlichen deutfchen Kreiſen beträchtlich 
Aufmerkſamkeit gejchentt. Dieſe Berichte 
haben auch) in der Preſſe Beachtung ge- 
funden und merden bon den Zeitungen 
mit der jüngjten Aeußerung des ameri- 
kaniſchen Botſchafters Hugh Wilfon, man 
tönne beute noch nicht mit Sicherheit 
fagen, ob e3 ji im Falle eines. größe- 
ren Stonflift3 verhindern laſſen miürde, 
dab die Vereinigten Staaten mit bins 
eingeriffen mwerden, in Verbindung ge— 
bracht. 

Amtliche Beobachter ſchienen geneigt, 
den gemeldeten Plänen amerikanniſcher 
Flugzeug-Fabrikanten, in Kanada Fa— 
briken zur Herſtellung von Flugzeugen 
für Frankreich anzulegen, beſondere Be— 
achtung zu ſchenken. Man ſieht in die— 
ſen angeblichen Plänen einen Verſuch, 
das amerilaniſche Neutralitätsgeſetz zu 
umgehen. 

Während einige der deutſchen Beo— 
badıter aus den britifchen Bemühungen, 
Rlugzeuge in Amerifa zu faufen, den 
Schluß zogen, daß Großbritanniens 
Aufrüftungsprogramm beträchtlich zu- 
rüdgeblieben ift, herrſchen nichtsdeſtowe— 
niger ſtarke Zweifel daran, ob die bri— 
tifhen Rüftungspläne in ihrem vollen 
Umfang überhaupt enthüllt worden find. 

Durch Meberfchriften in den Zeitun- 
gen, wie 3. ®.: „Aufrüftung mit Hilfe 
der Pereinigten Staaten,” wird Die 
Möglichkeit einer weitreichenden militä- 
rifchen ®emeinichaftsarbeit unter den 
aroßen demofratifchen Ländern angedeu- 
tet. Einige Zeitungen haben indefjen die 
Frage aufgeivorfen, ob es die Rereinig- 
ten Staaten wirklich risfieren Fönnten, 
die Geheimniſſe ihrer militäriichen Flug— 
zeug-Anduftrie fremden Ländern preis- 
zugeben. 





Auto⸗Mechaniker 


mit vollſtändiger Erfahrung für ein 
Automobilgeſchaft in Winnipeg wird ge⸗ 
ſucht. Anfragen mit Angaben mo gear⸗ 
beitet und wie alt, zu richten an Box B. 


c/o. Rundſchau Publ. Houfe, 
672 Arlington St. WBinnipeg, Man. 





Heim in B. C. 


Eine jehr günftige Gelegenheit zu 
einem Heim in B. €, bieten 14 Ader 
Land mitten in der Anſiedlung bei 
Coghlan, B. C. Schule’und Kirche in ber 
Nähe. Gute Wege. Elektrifche Leitung, ca. 
30 Meilen von Vancouver. Anfragen 
richte man an 


J. C. KRAUSE, 
Yarrow, B. C. 





As 
w 


Ecke PVorf Avenne und Fort Street, 


auf Lager. 





Inman Motors 


Vertreter für Chevrolet, Oldsmobile und Chevrolet Truds. 
Auch eine große Auswahl von guten gebrauchten Autos und Truds jtets 


n Cie nad) Ihrem Verläufer: 
Droge Franz J 


Winnipeg, Man. 





aſſen. 
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— 
Für beſſeres Gebäck brauche man nur 
“LILY WHITE FLOUR” 
Winkler Milling Co. Ltd. 
Box 286 Phone 20 
WINKLER, MAN. 


Neuer Buchhandel 
in Nofthern, Sask. 

Es wird hiermit befannt gemacht, daß 
die erite große Sendung bon Büchern bei 
uns angelommen ijt und mir ri 
wollen, allen unjeren Freunden nah und 
fern mit VBücherberjorgung zu dienen, 











Ale Anfragen adrefiiere man an 
Abram P. Hooge, Rofthern, Sask. 





— Die engliihen Zeitungen wollen 
willen, das Paraguay eine jüdifche Le- 
gion in Deiterreich aufitellt für die be- 
borftehene Auseinanderſetzung im 
Gran Chaco. 

— Die merifanifhe Regierung hat die 
Forderung der britifchen Regierung, be 
fchlagnahmte Del-Anlagen zurüdguge- 
ben, böflih, aber beſtimmt abgemiejen 
und erflärt, daß fie unter den Pringi- 
pien de3 internationalen Geſetzes die 
Anlagen durch Zwangsenteignung über: 
nommen, babe. 

— Dr, James Garruthers, der vierzig 
Jahre lang Generalfefretär der 9. M. 
C. 9. war, iſt geftorben. 


O)uartier und Koſt 


zu haben bei 

3. Nempel, 
410 Ulegander Uve., Winnipeg 
i Nahe bei der Schönwieſer Kirche. 


u 














au verkaufen. 


Eine moderne Schuſter⸗ und Ges 
ſchirr⸗Werkſtatt mit voller Einrichtung 
in einer deutſchen Stadt in der Nähe 
bon Winnipeg preiswert zu verlaufen. 

Anfragen richte man an Box M. 

c/o. Rundſchau Publ. Houfe, 
672 Arlington St., Winnipeg, Man. 




















Klein-$armen 


Bei Charleswood, am Hochwege, nahe 
Eity Park, 1% Uder, ss % Gar» 
ten, modernes neues Heim bon 4 Stu⸗ 
ben, Küche und Zement⸗Keller, 2 Hühners 
ftälle, elektriſches Licht, eigener Brunnen, 
ftündliche Bus⸗Verbindung nad Winnis 
peg. Preis nur $1700.00, $500.00 bar, 
Reit $15.00 monatlih mit 5% Binfen. 

In Nord-Sildonan, an Meftay Ube., 
ca. 4 Ader, Garten und Himbeeren, gu⸗ 
tes Haus mit Zement⸗Keller, Hühner» u. 
Kubitall, Speicher und Garage, Be 
freies Land nebenan. Preis $1300.00. 

Charleswood, 5 Acker, alles bebaut. 
Klein⸗Frucht und Kirichenbäume, 800 
NRhabarba-Pflanzen, neues Bungalo, 
Hühneritall für 200 Hübner. Brutbauß, 
Kubftall und Garage, elektrifches Licht, 
Preis $2,500.00 mit $1,850.00 bar. 
Reit, monatlich $15.00 ohne Binfen. 

Dieje und andere find gute Kaufgele- 
genheiten. 


Hugo Garitend Company, 
250 Bortage Üpe., Winnipeg, Man. 











Bilft Du eine 


neue oder gebrauchte 
Ear 


(durchgearbeitet und mit einer Garantie 
bon 80 Tagen) zu Deiner Zufri 
faufen, fo wende Dich vertrauensvoll an 


N. PETERS 


bei Carter-Latter Motors Ltd. 
185 Main St. - Lot No, 2 - Winnipeg 
Telephone 92 090 





One 1929 Chev. Sedan ........ $295.00 
One 1930 Model D John Deere 


WURDE = + 504 neh en 
Used Fordson, with Fenders .. 990.00 
Used Fordson, Fenders and 

Governor ....:... souenrnre DUB 
va 20 Run DD Drill, Van 


run 50.00 
Also used Horn and Tractor Culti- 
vators. 
1 used Stationery Engine 1% H.P. 
Pri 25.00 


ly reconditioned by Factory trained 
mechanics; and are ready to go into 
field. Easy terms. 


JOHNNY REIMER 


SPERLING MOTORS 
Sperling — Manitoba 


Kohlen und Bel; | 


befter Qualität, niebrigfie Preiſe 
Prompte Bedienung. 
Diene auch beim 


HENRY THIESSEN 


660 Boyd Ave, Winnipeg 
— Telephone 57 921 — 


Automobile Finance 
Loans on Cars and Trucks 
Fire and Automobile Insurance 
G. P. FRIESEN, 
Phone 93 444 
362 Main St., Winnipeg, Man. 


A. BUHR 
vielfiieige © in allen Rechts⸗ 


Office Tel. 97 621 Res, 38 025 
325 Main Street, Winnipeg, Man. 


fa Bol; 
berfaufen ‚ber 
richte 68 ale fofort, Taufe Dale 
A. WIENS, 
468 Bannatyne Ave, 


Koſt und Quartier 
zu bei 
J. FRIESEN, 
































Bücher 


Daedhfeld 8 > ü 
—— ⸗—— 
aechfe * 
Stuttgarter Yubiläumsbibel mit erfläs 
nden Anmerkung Tafddenfor 


mat. reis 2 
Heimatllänge, ohne Noten ann BR 


M. Kräter 
470 Medermst Uve, Winnipes, Dian. 
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Mennonitifche Rundſchau 





Phone 26 182 


STREAMLINE MOTOR 





— nd. Es gibt faum ein Schlagwort, 
das in der Somjetunion mehy Anbeter 
bejigt und dem man mehr Bhrajen 
opfern dürfte, als das Schlagwort: 
Technik. „Erobern wir und neue Höhen 
der Technik!“ — das iſt zum jtehenden 
Zeitfaß jeder Verfammlung, jeder Sons 
fereng und jedes Preſſeartikels gewor⸗ 
den. Im Namen der Technil wird der 
menschlichen Natur Gemalt angetan, 
die Technik ift der große Abgott des bol- 
ſchewiſtiſchen Materialismus und aller: 
wärts tut man fo, als hätte man auf 
diefem Gebiet ſelbſt WUmerifa bereits 
überfliegelt. 

Uns liegt die parteiamtlihe Prawda 
vom 15. März vor: In dieſem Blatt 
twird wieder einmal eine bejondere Lan— 
ze für die Technik gebrochen, mobei der 
betreffende Artifel aus ziveierlei Grün- 
den bon befonderem Intereſſe iſt. In ſei—⸗ 
nem eriten Teil kommt das Wunſchbild 
zu feinem Net, während im zweiten 
die Wirflichfeit ihre harte Sprache rebet, 
— Dies iſt ja das übliche Bild aller 
Sotjetartifel: Zwei oder drei Wbjäke 
find dem Phaſenſchwulſt gewidmet — 
und erit dann Ffommen die nüchternen 
Tatſachen. 

— Das an Finnland angrenzende 
Sowjettarelien iſt von der Natur — 
obgefehen von feinem Holzreichtum — 
menig begünftigt worden. Hier, im den 
fareliiden Städten und Dörfern, we—⸗ 
nigſtens Ordnung zu fchaffen, wäre eine 
Iohnende Aufgabe. Aber nichts derglei- 
den haben die Somjet3 bisher getan. 
Am Gegenteil wird man an die rigoroje 
Maßnahme erinnert, daß vor nicht lan⸗ 
ner Zeit die Bolſchewilen, wohl aus mi» 
Ittärifchen Gründen, Abertauſende kare⸗ 
liſcher Bauern mit ihren Familien von 
Haus und Hof vertrieben und in? An» 
nere bes Landes verfchidt haben. Die 
Rufe aus diefem geplagten Lande mol- 
len jedenfalls nicht abreißen. 

„In letzter Zeit Haben mieder die 
Klagen der Einwohnerſchaft der Lan 


Anto-Storage 
— 
Reparatur · 
und 
Body-Arbeit 


BODY WORKS . 
194 Edmonton St., Winnipeg, Man. 
Zwei Blod weitlich und ein Block ſüdlich von Eaton, 


Farben und 
Bedienung 





deshauptitadt Petrojawodst über die 
ganz miferable Arbeit der SHanbelsor- 
ganifationen ſtark zugeriommen. Hier 
findeg man nicht einen einzigen nur ei- 
nigermaßen wohl eingerichteten Markt.” 
So beginnt der Bericht des Sonderfor- 
refpondenten der „Prawda“ vom 24. 
83. 38 aus Sarelien. Die nur 20 bis 
40 Kilometer von der Stadt entfernt 
liegenden Kolhosbauernwirtichaften 
könnten ihre Lebensmittel nicht auf den 
Markt bringen, weil ihnen feine Trans 
rortmittel zur Verfügung geitellt wür 
den. Nicht eine einzige Drganijation 
halte es jedoch für ihre Pflicht, die Ent— 
widlung de3 Bauernhandels irgendivie 
zu fördern. 

Aber auch die Verfaufsläden von Pet: 
rojatwwodsf lafjen viei zu wünſchen üb- 
rig, So finde man, wie der VBerichter- 
ftatter mweiter mitteilt, nidt immer in 
den Geihäften genügend Wurftwaren. 
Die einzige in der Stadt vorhandene 
Wurjtfabrif fei nur ſehr flein, könnte 
aber mit geringen Mitteln vergrößert 
werden, woran allerdings niemand den» 
fe, „Die Bernadläfiigung der Berbran- 
cher feiten® der lofalen Sandelsorgani- 
fationen tft, daß nicht einmal fo gangbare 
Waren des täglichen Bedarfs, wie Wä— 
fcheftärfe und Hefe, vorhanden find.“ 

Auch über die Speiſehäuſer dieſer 
Stadt iſt nichts Erfreuliches zu berich— 
ten: „In ganz Petroſawodsk gibt es 
nur drei Speiſehäuſer. Sie jind jehr 
ſchmutzig und der Aufenthalt in ihnen 
iſt ungemütlid). 

— #% 8. Die Politif des Patifans 
mar immer antideutih. Als das Bent: 
rum in Deutjcland zerirümmert wurde, 
berfudhten die vatikaniſchen Rolitiier, 
das Dritte Neih und damit den Natio- 
nalſozialismus von innen auszubölen. 
Alle antideutfhen Mächte bat der Vati- 
fan aufgeboten, um einen Sieg zu er: 
ringen. Die politiichen Fäden liefen vom 
Vatilan nad Paris, Wien, Prag bis 
Moskau. Meberall wurden Stübpuntte 





Eine große Mennsnitenanfiedlung in Montana. 
Unfieblung in der ort Ved Neferbation von Montana 


Se Mil und Sure, m 
der 


Norden und Süden. 
ta, Minnef 
Das Land ift mehr 


zus 


e br rag Landes jedes Yah 
m en jr Erträge von 25 bis 85 Buſchel vom 


been: 


obgwar 
wie Safer, Gerfte und € 
Baben bedeutende Hühn — 


lich von den Stationen Wolf Point bis Oswego, iſt eine 
endſten in den an — Staaten. 
= — 25 u 
er — nee Ueli ei flügbar. Die Kar 
we es p e ⸗ 

bis 640 Der ob ober eitwad mehr und die meiften armer 


elnen gm sieben jährl 
guten Jahr 


Sie umfaht einen 
DOften und Weften und ungefähr * 
annte Anſiedler wohnten früher in 


bon 8000 bis 10,000 Bu⸗ 
t, aber alle befolgen aud 
rt zu Schwargzbrache au 


— vos Gpezibradentohen fie bor 


gen oo wird auch Futtergetre ide 
ur gern (md. @6 balten Kühe, Schweine und 


—— gute — yıy- Eneiden, En Be Mi den m —— 
bautes nen en 8 ten. 
Um ingelbeiten und niedrige Subianen gear, fü Ki ivenbe man fi an" 

@ 6 Leedby, 


General Ugricultural Development Ugent, 


Devt. 


Great Mostyern Reilmau — — EL Berl Bien 





TEARDROP 


AUTO & BODY WORKS 


Deutsche 


P. Wiens, 
Telefon 27 279 


Garage 


165 Smith St, 
Winnipeg, Man. 





geihaffen und der reichsdeutiche Epis— 
fopat mit Kardinal Faulbaber an der 
Spike forgte dafür, daß das Ausland 
bon einem Kulturfampf in Deutichland 
ſprach. 

Mit der Machtergreifung des Na— 
tionalſozialismus im deutſchen Oeſter— 
reich hat der Vatikan die maßgebendſte 
politiſche Ausfallsſtellung gegen das 
Dritte Reich verloren. Die öſterreichi— 
ſchen Biſchöfe haben aus der neuen La— 
ge die notwendige Folgerungen gezogen 
und eine „Feierliche Erklärung“ abge— 
geben, die nicht nur in Deutſch-öſter— 
reich, fondern auch im Reiche jelbit freu— 
dDige Aufnahme fand. Diefe „Feierliche 
Erflärung“ fiegt nun aber nit im 
Sinne der vatikaniſchen Politi. Am 
„Dflervatore Romano”, dem Blatte de3 
Vatikans, wird eine „amtliche Erklä— 
rung“ publiziert, aus der berborgebt, 
dab die Stellungnahme der öſterreichi— 
fchen Bijchöfe „ohne jedwedes vorher: 
gehende Einvernehmen mit dem Papſt 
formuliert“ und das „diefe Erflärung 
auch nachträglich nicht vom Vatikan ge- 
nehmigt wurde“. Der Wert der öjterrei- 
chiſchen Bifchof3erflärung wird dadurd 
keineswegs herabgefekt, im Gegenteil 
nur erhöht. Ferner hat der Kurzwellen—⸗ 


Sender des Vatikans eine Votjchaft vers 
breitet, die jich mit dem reichsdeutſchen 
Nationalſogialismus auseinanderjeßt 
und ji in die innern deutjchen Ange: 
legenbeiten einmijcht. In diefer Bots 
ihaft bezeichnet der Vatikan die mulis 
ge, mannhafte Haltung der öjterreidhis 
ſchen Biſchöfe al3 „mürdelos und treu 
los“. Daß hier die reichsdeutſchen ents 
rums-Biichöfe die. Hand im Cpiele das 
ben iſt klar. 
— II — 
Bon Nikolajewka, 


Jgnatjewer Kolonie, Süd-Rußland il 
jest die Nachricht eingelaufen, daß ſäm—⸗ 
lihe Männer in die Verbannung ges 
ſchickt, im Dorf find nur noch Frauen 
und Slinder. 

Nun lieft man in der englifchen Tas 
geszeitung, dab die Sowjets TQTaufende 
Arbeiter und Sträflinge nad Sibirien 
ihidt, um weiter Bahnen zu bauen nad 
dem Diten, denn aud Moskau rechna 
mid fernöjtlihen Verwickelungen, ſo 
beriteht man, mozu die unjchuldigen 
Männer in die Verbannung gejdidt 
werden. Die eriten VWillionen unſchul— 
diger Sträflinge find inzwiſchen zu 
Grunde gegangen. 





Der Mennonitiſche Katechismus 


Der Mennonitiide Patebismus, 
Vreis per Exemplar portofrei 


mit den Glaubensartiteln, ſchön gebunden 


Der Mennonitiihe Katechismus, obne den Glaubensartiteln, fchön gebunden 


Breis per Exemplar portofrei 


Bei Abnabme von 12 Exemplaren und mehr 25 PVrosent Nabbat. 
Bei Abnahme von 50 Eremplaren und mehr 8314 Prozent Nabbat 
Die . fende man mit der Beitellung an das 


adſchau Bublifbine HSonufe 


672 Klingen Street, 


Winnipeg, Man., Canaba, 





Un: wbli 
678 Krimgion &t. Winnipee, Dan 


Ya ſchice Yiermit für: 


IM Dein Mbonnement für das laufende Jahr beaahlt? 
—5** wir Dich bitten, es zu ermöglichen? 
Im voraus von Serzen Dank! 


Beitellzettel 


1. Die Mennonitiide Rundſchau ($1.25) 


8. Den Ghrifilichen Yugendfreund ($0.50) 
(1 uud 2 zuſammen beftellt: $1.50) 


— Wir brauchen e3 aur meiteren 


Weigelegt find: 





Bor Office 





Staat ober Probing 





Dei Üprefieniwechjel gebe man auch die alte Adreſſe an 





Iege „Dani Sr Iber jende 
* Bel, Money One 


*8* er ine 


Bitte Probenummer Rap susuichiden. Modrefie A wie folgt: 


ftriertem oder man 
reß 5 a "Bohal 


iche Scheds 











+ 














